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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Petersburg, 21, April, Mittags. Laut Tages⸗Befehl 
vom 17. wird die Reichswehr (Opoltsehenie) eutlaſſen. 

Graf Orloff tritt an Stelle Tſchernitſcheffs als Präfident 
des Reichsraths und Miniſter⸗Conſeils. 


. Berlin, 21, April. Roggen ſich dem Weichen neigend; pr. April-Mai 
63 Thlr. Mai⸗Juni 627 27 lr. i 1 59½% 2 le li⸗Augu 
5 i in AN - 
| piritus jehr offerirt; loco 26% Thlr., April 26% Thlr., April⸗Ma 

20% Tbl., kat dun 26% Ablr., Junl-Juli 26% Thlr., Juli⸗ Aug 
Vi Ale. gekündigt 10,000 Sun, Junt⸗Jult 20% Ahle, gust 
| Herbſt 13% Thlr. — Fonds feft, 


| Rüböl pr. Frühjahr 17 Thlr., 
wu Berliner Börſe vom 21, April. Staatsfchuld: Scheine 86%. Prä⸗ 
| mien⸗Anl. 113%, Ludwigs h. Bexbach 157%. Köln⸗Minden 175%. 
Alte Freiburger 175. Neue Freiburger 165. Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn 

63%. Mecklenburger 54%. Sberſchleſiſche L.itt. A. 200. Oberſchle⸗ 
ſiſche mit. 8. 179. Alte Wilhelmsbahn 228. Neue Wilhelmsbahn 
1. Aheiniſche Aktien 118%. Darmſtaͤdter, alte, 139, Darm: 

ſtädter, neue, 120. Darmſtädter Zettelbank 109 % B. Geraer Bank⸗ 

Aktien 109% B. Deſſauer Bank⸗Aktien 105 ½ G. Oeſterreichiſche Credit⸗ 
Aktien 173 G. Oeſterreichiſche National⸗Anleihe 87% G. Wien 2 Monate 
9% G. London von Wien 10 Fl. 3 Xr. Anfangs belebter. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 10. April. „Morning⸗Poſt“ tadelt in einem Artikel ſehr heftig 
das Verhalten Oeſterreichs in Italien gegenüber von Piemont, da daſſelbe 
beklagenswerthe Folgen haben könnte. — Es ſei ſehr bedauerlich, daß die 
italieniſche Frage auf dem Congreß nicht zur Erledigung gekommen ſei. Die 
chen Gefangenen haben Lewes verlaſſen und vor ihrer Abreiſe den 


Beßbrden ihren Dank ausgeſprochen. 3 
urin, 19. April. Graf Cavour reiſte geſtern von Paris auf einige 
Tage nach . Nach =  Saktoliene re Frankreichs Vermittlung 


zwiſchen dem heil. Stuhle und Piemont angenommen. Ein Konkordat würde 
5 110 nens nige dam ernannt, die jetzige Kammer aufgelöft, 
eine neue Deputirtenwahl vorgenommen und die Preſſe verhindert werden, 
dem Reſtaurationswerke entgegenzuwirken. N 

Trieſt, 20. April. Das Getreideausfuhrverbot in Parma und Modena 
tritt mit dem 26. April außer Kraft. Die Schnellfahrten des öſterr. Lloyd 
nach Konſtantinopel beginnen am 3. Mai d. J. 5 

B ̃ —— —L— 
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Die Detailfragen, über die man nach der Unterzeichnung noch ver⸗ 
pbandelte, betrafen, der „Dorn. Poſt“ zufolge, die Lage der Ehriften 
in der Türkei, das Reglement über die Donauſchifffahrt, und die Or⸗ 
anifation und neue Begrenzung der Donaufürſtenthümer. In der 
Spezial⸗Kommiſſion für die Donaufürſtenthümer werde Piemont nicht 
vertreten ſein; für die übrigen Kommiſſtonen ſeien von allen kontra⸗ 
hirenden Mächten Mitglieder ernannt worden. 

Wie man der „Indep.“ aus Paris berichtet, wäre die Lage Ita: 
liens noch in der Schlußſitzung Gegenſtand einer neuen Beſprechung 
eworden, welche an die frühere Diskuſſton in der Sitzung v. 8. April 

angeknüpft habe. 
| Die turiner Nachrichten beſtätigen zwar das Vorrücken der Defler: 
reicher gegen die Grenze, doch wird die Beſetzung von Pontremoli, 
welches eine nicht unbedeutende milltäriſche Wichtigkeit beſitzt, von 
der O. C. dementirt. Es herrſcht übrigens durch ganz Italien eine 
lebhafte Aufregung; auch die Okkupations = Truppen in der Romagna 
ſollen verſtärkt worden ſein, und Oeſterreich ſou 6000 Mann bereit 
halten, um auch Toskana für gewiſſe Fälle wieder zu befegen, 
Graf Cavour iſt nach London abgereiſt, wo ihn jedenfalls ein 
glänzender Empfang erwartet, da in der geſammten engliſchen Preſſe 
die „italieniſche Frage“ ganz im Sinne der ſog. Cavourſchen Denk⸗ 
ſchrift behandelt wird, und Palmerſton es vielleicht zur Erhaltung 
ſeiner Stellung angemeſſen findet, in dieſem Punkte der Volksſtimmung 
Jau ſchmeicheln, und überhaupt — das Waſſer zu trüben, da feinem 
Fahrzeug nur bei ruhiger See den Untergang droht. 

Humſichtlich der amerikaniſchen Händel iſt wohl die Nation ſelb 
zu wachſam, als daß diplomatiſche Künſte ein e 8 ie 
zen N 1 0 5 amerikaniſche Botſchafter, Mſtr. Dal⸗ 
as, bei Mayors. 8 : 
Sinne ausgeſprochen. J Hause in dem denfbar. verſoßnüchſen 


Aus Berlin meldet man, daß für die Rückkehr des Hrn. v. Man⸗ 

teuffel verſchiedenerlei Ovalionen vorbereitet werden. Da die Initiative 

zu denfelben zum Theil von Mitgliedern der Rechten ergriffen worden, 

widerlegen ſich dadurch am beiten die mancherlei Gerüchte, welche auf 

Koften der äußeren Rechten verbreitet wurden, der man die Abficht 

Schuld gab, die Stellung des Herrn Miniſter⸗Präſidenten untergraben 
zu wollen. 

Nach Publikation des Friedens⸗Traktats ſoll auch der deutſche Bund 
zu einer neuen Erklärung veranlaßt werden, und zwar durch eine von 
Preußen und Oeſterreich gemeinſchaſtlich einzubringende Vorlage. 
| Der Reſt der zur Herftellung der Kriegsbereitſchaft nicht verbraud): 
ten Anleihe von 30 Millionen Thaler wird nunmehr auf Antrag des 
Herrn Handelsminiſters zu Eiſenbahnzwecken verwandt werden. (S. die 


Landtags⸗Verhandlungen in Nr. 184 d. 3.) 


Ueber die Verbeſſerung unſerer Armenpflege. 
f Nachdem der Friede, den unſerem Vaterlande die Weisheit Sr. 
Majeſtät des Königs erhalten hat, wiederum ein Gemeingut des gan⸗ 
zen Europa geworden iſt, entwickelt ſich nach allen Richtungen hin ein 
ungewöhnlicher Drang nach Erwerb. In dieſem übermäßigen Eifer 
Erwerb und Reichthum, der insbeſondere die höhern Schichten 
bürgerlichen Geſellſchaft erfaßt hat und fortreißt, überſieht man nur 


der 
zu ſehr, daß dem Erwerbe das Erhalten zur Seite ſtehen müſſe, wenn 
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Dinstag den 22. April 1856. 


Außerdem übernehmen alle Poft - Anftalten 

Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 

Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
1 erſcheint. 


kilung. 


das erſtere andauernd fruchtbringend fein fol. In neuerer Zeit be: 
droht das Erhalten des Erworbenen, d. h. die ſolide Grundlage des 
Beſitzts nichts mehr, als die mit Rieſenſchritten vorſchreitende maſſen⸗ 
hafte Verarmung. Gelingt es nicht, hier einen Damm entgegenzuſtel⸗ 
len, fo find alle Reichthümer der gewerblichen, induſſriellen und ſonſti⸗ 
gen Anſtrengungen nur Luftgebilde. 

Es hat ſomit die beſitzende Klaſſe im Intereſſe ihrer Selbſterhal⸗ 
tung die Pflicht, aus allen Kräften zur Verminderung der krebsartig 
um ſich freſſenden Verarmung beizutragen. Es genügt nicht, ſich mit 
Geldbeitragen bei Vereinen, welche in der angedeuteten Richtung in 
irgend einer Weſſe thätig find, zu betheiligen. Es iſt eine unmittel- 
bare und perſönliche Betheiligung am ſchweren Werk, das Umſichgrei⸗ 
fen der Verarmung zu hemmen, nothwendig. 

Wir nehmen Anſtand, uns hier in eine nähere Beſprechung allge⸗ 
meiner Geſichtspunkte und Grundſätze einzulaſſen. 

Wir meinen, daß auf dem Gebiete der Staatswiſſenſchaften eben 
fo, wie auf dem der Naturwiſſenſchaften, zu Werke gegangen werden 
muß. Es muß die mühſame Unterſuchung und Bearbeitung des Ein⸗ 
zelnen nicht geſcheut werden, es müſſen an den Einzelnheiten Erfah: 
rungen gemacht werden, aus denen erſt allgemeine Grundſätze abſtra⸗ 
hirt werden können. { 

Zu dieſer Betheiligung an Einzelnheiten, aus denen ein großarti⸗ 
ger und widerſtandsfahiger Bau hervorgehen kann, wollen wir insbe⸗ 
ſondere unſere wohlhabenden Mitbürger in dem Nachſtehenden einladen. 

Wir greifen ein einzelnes Verhältniß auf, welches bei richtiger und 
geſunder Auffaſſung und Behandlung einerſeits die Laſt der vorhande⸗ 
nen Armenpflege mindert, andererſeits in ihren mittelbaren Wirkungen 
die Maſſe der Armuth verringert. l 

Das Erſtere dadurch, daß es die künſtliche Armuth von der wirk⸗ 
lichen, den Schein vom Weſen trennt, andererſeits dadurch, daß die 
Ueberzeugung begründet und verallgemeinert wird, daß nur demjenigen, 
der unverſchuldet und bei größter Anſtrengung aller Kräfte dennoch der 
Unterſtützung bedarf, milde Gaben gewährt werden dürfen. 

Das Verhältniß, welches wir meinen, iſt eine geſunde, auf 
ſorgfältigſte Prüfung und Erwägung der Einzelnheiten 
begründete Armenpflege. ve 

So viel uns bekannt geworden, ift unſere Armen⸗Direktion im Be: 
griff in der hier in allgemeinen Zügen angedeuteten Richtung in der 


ihr anvertrauten Armenpflege vorzugehen. . 
egen Schelte welche nach unſeren Erfah⸗ 


Wir ziehen daher die 


rungen für eine Verbeſſerung der Armenpflege nothwendig find, in 
nähere Beſprechung. 7 


Aus dem Verwaltungs⸗Bericht des Magiſtrats für das Jahr 1855 


ergiebt ſich ein höͤchſt gefährliches Steigen der Koſten der Armenpflege. 
Dieſelben find vom Jahre 1852 bis Anfang dieſes Jahres von jähr- 
lich circa 120,000 Thlr. auf jährlich 170,000 Thlr. geſtiegen. 
einer nachhaltigen Verminderung iſt nur dann einige Ausſicht vorhan⸗ 
den, wenn un ſere Mitbürger aus allen Ständen und Klaſ— 


Zu 


fen mit werkthätig find. Die vielen Wohlthätigkeits = Vereine 
Breslaus lindern zwar manche Noth und trocknen manche Thräne, 
dennoch iſt der Werth mancher Vereine ſehr problemaliſch. 

Jeder Verein handelt für ſich ohne Kenntnißnahme 
und Berückſichtigung deſſen, was andere Vereine und 
was die allgemeine Armenpflege thut. Der Unverſchämte 
weiß ſich bei mehreren Vereinen Unterſüützung zu verſchaffen, dem Be⸗ 
ſcheidenen iſt es oft nicht moͤglich, auch nur die kleinſte milde Gabe 
zu erlangen. nen bie Wette 8 

So zerſplittern ſich einerſeits die Mittel in zum Theil werthloſe 
Gaben, andererſeits vermehren ‚fie Die Zudringlichkeit der Bettelei und 
die Anſprüche an die Armenpflege e daher Arme, die, ohne 
dies, ihren eigenen Kraͤften getraut g ten. N 

Unſere vielen Wohlthätigkeits⸗Anſta en und Wohlthätigkeits⸗Vereine 
ziehen eine Menge verarmter Perſonen nach Breslau, die in der Re⸗ 
gel, erſt wenn es zu fpät iſt, 7 9 N ihnen auch hier die ge⸗ 
hoffte Unterſtützung a 2 7 — wird, die aber dann noch der ſtaͤd⸗ 
{ e zur Laſt fallen.. 
ie 1 Gott mwoblgefällige® Werk, den verarmten Mit- 
bruder zu unterſtützen, ſo viel Dane glich. ö 

Die Unterſtützung eines milothätigen Herzens if aber werthlos, 
ja oft ſchädlich, wenn ſie nicht durch * umſichtige Prüfung geregelt 
und durch einen feſten Willen vor ſchwäͤchlicher Ausartung geſchützt wird. 

Nach unſeren Erfahrungen kann die Armenpflege nicht 
durch Bildung neuer Wohlthätigkeits⸗Vereine, deren wir 
in der That mehr denn zu viel haben, gefördert werden, 
ſondern nur durch eine moglichſt einheitliche Verwaltung 
in den Geldmitteln un 
gung derjenigen Einwohn 
rung und entſchiedenen 
reit ſind. ul hoh 

Eine ſolche thätige Hilfe dürfte viel höher anzuſchlagen und viel 
ee 3 die Beiträge, die zu dieſem oder jenem Vereine 
gegeben werden. a 50 0 

Soll eine ätige Betheiligung bei der Armenpflege eintreten, 
ſo kommt es — Wen an, ſich das Ziel dieſer Thätigkeit klar 
zu machen. f h 4 

Unſere ſtädti rmen⸗Verwaltung liegt in den Händen der Ar⸗ 
men Direkte 17 Organe derſelben ſind: 

1) der Bezirks⸗Direktor, 
2) der Bezirks⸗Vorſteher, 
3) die * en N 
u 1. irks⸗Direktor i itglied der Armen⸗Direktion 
en d und Stelle fungirende Kommiſſarius derſel⸗ 
ben; in der Regel ift jeder Bezirks⸗Direktor für mehrere Bezirke, deren 


jedem ein Bezirks⸗Vorſteher vorfteht, beſtellt. 


er, welche durch Einſicht, Erfah⸗ 
Willen nützen zu wollen be: 


— — — — 


d durch eine werkthätige Betheili-| 


N 185. 


Zu. 2. Die Stadt iſt in 54 Bezirke getheilt. Jedem Bezirk iſt 
ein Bezirks⸗Vorſteher vorgeſetzt, der die unmittelbare Armenpflege im 
Bezirke übt. Derſelbe unterſucht die Verhältniſſe der Unterſtützung 
Beanſpruchenden und behält die Almoſengenoſſen im Auge. 

Zu 3. Dem Bezirks⸗Vorſteher ſtehen in jedem Bezirk in der Regel 
zwei Armenväter zur Seite, weiche ihn in der Verwaltung der Armen⸗ 
pflege unterſtützen. 

Wie wir hören, beläuft ſich zur Zeit die Zahl der Almoſenempfän⸗ 
ger, außer denen die im Armenhauſe unterſtützt werden, auf ungefähr 
3500. Dieſe ſind in der ganzen Stadt über die verſchiedenen Bezirke, 
edoch ſehr ungleich zerſtreut. In einigen Bezirken, namentlich den 
wohlhabenden Stadtbezirken wohnen nur einige wenige Almoſengenoſſen, 
während in andern, namentlich in den odervorſtädtiſchen Bezirken, die 
Zahl der Almoſengenoſſen in einem Bezirk 100 bis über 200 beträgt. 
Soll. die Armenverwaltung von allen Verhältniſſen desjenigen, der 
Unterſtützung beanſprucht, ſo genau unterrichtet ſein, daß ſie im Stande 
iſt, über die Bedürftigkeit und Würdigkeit und über die Mittel, wie 
im einzelnen Fall zu helfen iſt, und wie lange geholfen werden muß, 
ein ſicheres Urtheil zu fällen, fo reichen die ihr nach der obigen Dar- 
ſtellung zu Gebote ſtehenden Kräfte bei weitem nicht aus. 

Um bei Beurtheilung der hier in Rede ſtehenden Fra: 
gen keinen Mißgriff zu machen, iſt es nothwendig, in alle 
Familien⸗Verhältniſſe des Bedürftigen einzudringen, 
ſeine Erziehung, ſeinen Lebenswandel, ſeine Beſchäftigung, ſeinen Cha⸗ 
rakter, ſeine Fähigkeiten — ſeinen Umgang und ſein ganzes Thun und 
Treiben genau zu erforſchen und fortdauernd zu beobachten. 

Der oberſte Grundſatz der Armenpflege muß der ſein, nur das 
Nothdürftigſte durch die Armenpflege zu gewähren und 
jeden Unterſtützung⸗Nachſuchenden zu nöthigen, die Kräfte, die ihm 
Gott verliehen hat, vollſtändig auszunutzen, alſo nur ſo weit zu unter⸗ 
ſtützen, als der betreffende Arme durch eigene Anſtrengung ſeinen noth⸗ 
dürftigen Lebensunterhalt ſchlechterdings nicht zu erwerben vermag. 

Es werden dem Unterſtützungs⸗Nachſuchenden im Wege der Armen⸗ 
pflege Andeutungen zu machen ſein, wie er ſeine Kräfte noch nützen 
kann, es wird ihm hierbei mit Rath und That an die Hand zu gehen 
ſein, er wird in feinen guten Entiſchlüſſen durch Ernſt und Liebe zu 
ſtärken ſein. 

Die guten Entſchlüſſe und der Wille, keine Mühſeligkeit zu ſcheuen, 

um ſich ſelbſt ſeinen Lebensunterhalt zu verſchaffen, werden endlich 
religiöſen Troſt und Zuſpruch zu befefligen und zu kräftigen fein. 
Es iſt eine große ſchwere Anforderung, die wir in dieſer Beziehung 
an unſere Geiſtlichteit machen, aber wir zweifeln nicht daran, daß fie 
im lebendigen Bewußtſein ihrer heiligen Pflichten und des hohen Be⸗ 
rufs eines chriſtlichen Seelſorgers den Anforderungen, welche man an 
fie ſtellen kann, vollſtändig genügen werde. 

Soll in dem angedeuteten Sinne die Armenpflege gehandhabt wer⸗ 
den, ſo müſſen aus der Geſammt⸗Anſchauung und Kenntniß der vor⸗ 
hin angedeuteten Momente die Mittel, was in jedem einzelnen Falle 
zu thun ſei, geſchöͤpft werden. Bei dem einen wird Troſt, bei dem 
andern guter Rath, bei dem dritten thätige Unterſtützung, bei dem 
vierten die äußerſte Strenge nothwendig ſein. 

Alles dies iſt nur zu erreichen, wenn neben den jetzigen Organen 
der Armen⸗Verwaltung Perfonen gewonnen werden, die ſich aus freiem 
Willen und tiefer innerer Ueberzeugung der Mübe unterziehen, einzelne 
Individuen in beſondere Aufficht zu nehmen. Wir nennen dieſe Per⸗ 
ſonen mit einer kürzeren Bezeichnung Armenpfleger. 

Jedem Armenpfleger mü 
deren Verhältniſſe und um deren 
bekümmert, überwieſen werden. Die Armenpfleger müßten aus den 
gebildeten wohlhabenden Ständen gewählt werden, ihr Amt wäre ein 
ganz freiwilliges; es dürfen nur eben ſolche Männer dazu genommen 
werden, die Neigung und Kraft dazu in ſich fühlen. Sie würden ge- 
wiſſermaßen der Vormund der Armen. 

Bei richtiger Leitung und Handhabung wird aus dieſer Einrichtung 
die Organiſation der Privatwohlthätigkeit, die bei der jetzigen Zerſplit⸗ 
terung ihrer Kräfte wenig leiſtet, von ſelbſt hervorgehen. In denjeni- 
gen Bezirken, in welchen Hilfsvereine beſtehen, wird die neue Einrich⸗ 
tung ſich an dieſe anlehnen können. 

Wir glauben daß auf dieſem Wege Viele, die unterſtützt werden, 
dahin gebracht werden, daß ſie ihren eigenen Kräften trauen, daß An⸗ 
dere, welche bei zweckmäßiger Verwendung ihrer Kräfte ſich ſelbſt er⸗ 
nähren können, es aber aus Faulheit, oder weil ſie die weit verbreitete 
Meinung hegen, daß die Kommune ſie nicht dürſe verhungern laſſen, 
von der Armen⸗Unterſtützung ausgeſchloſſen würden, ſelbſt wenn fie 
dem äußerſten Elend greisgegeben werden müßten. 

Man würde auf dieſem Wege von ſelbſt dahin gelangen, die Ur⸗ 
ſachen und die Quellen der Verarmung genau kennen zu lernen, man 
wird ſich ein Urtheil bilden über die immer größeren Gefahren, die 
aus der zunehmenden Armuth dem Gemeindeweſen drohen. 

Die Ueberzeugung von dieſer großen Gefahr wird endlich die Ein⸗ 
ſicht und den Muth geben, das Uebel in ſeiner Entſtehung anzugrei⸗ 
fen, um wenn auch nicht zu beſeitigen, doch zu mindern und ihm feine 
jetzige Gefährlichkeit zu nehmen. 

Wie uns äußerlich bekannt geworden i ‚it 
im Begriff, mit der Einführung des 9 
nächſter Zeit vorzugehen, indem die vorbereitenden 
than ſind. 10 n 

Wir. begrüßen dies Unternehmen mit großer Genugthuung, wir 
zweifeln keinen Augenblick an 3 günftigen Erfolge, denn — wir 
zweifeln nicht daran, daß ſich unfere Mitbürger an dieſem ſchöͤnen und 
wahrhaft chriſtlichen Unternehmen aus dem Drange ihres Herzens, be⸗ 
theiligen und daß der Armen: Direktion ſo die Einsicht und die That⸗ 
kraft dargeboten werden wird, welche den Erfolg ihres Unternehmens 
bedingt. f 


die Armen⸗Direktion 
der Armenpfleger in 
Schritte bereits ge⸗ 


sten einige wenige Almoſengenoſſen, um 
Thun und Treiben er ſich ſpeztell 


* 


Wir geben uns auch der Hoffnung hin, daß die Frauen Bres⸗ 
lau's ihre Unterſtützung dieſem Unternehmen widmen werden, denn 


gerade fie haben für die häuslichen Einrichtungen, für die Wirthſchaft, 


. für die Kinder⸗Erziehung, für Reinlichkeit und Ordnung die ſchär 
Beobachtung und den richtigſten Takt, ſie haben für aller 
Edle die reinſte und wärmſte Begeiſterung. 5 

Wir legen allen unſern "Mitbüngeih und Mitbürgerinnen dieſe 
große und wichtige Angelegenheit ans Herz, wir rufen ſie auf zu eknem 
Werke nicht blos der Liebe und Barmherzigkelt, ſondern auch zu einem 
Werke ihrer eigenen Selbſterhaltung. > 

Wir find von der Ueberzeugung durchdrungen, daß bei dem Fort⸗ 
ſchreiten der Verarmung in dem bisherigen 2 auch dle je 
noch wohlhabenden Klaſſen in das Elend und in die Verkümmerung 
mit hineingezogen werden. 

Wir haben guten Grund annehmen zu dürfen, daß Männer und 
Frauen freiwillig und ohne Aufforderung der Armen⸗Direktiou ihre 
guten Dienſte anbieten werden, und ſind von dem Vertrauen erfüllt, 
daß Gottes Segen auf dieſem Werke ruhen werde. 


— 


Preußen. 
= Berlin, 20. April. In früheren Blättern und zuletzt in 
Nr. 105 der „Breslauer Ztg.“ iſt bereits der Erleichterungen Erwäh⸗ 
nung geſchehen, welche preußiſchen Reiſenden für den Reife: 
verkehr ſowohl mit dem Königreich Polen als mit dem 
eigentlichen Rußland ſeitens der ruſſiſchen Regierung. bewilligt 
worden ſind. Es wurde damals insbeſondere mitgetheilt, daß 

1) den innerhalb einer Entfernung von 21 Werft (3 Meilen) von 
der Grenze wohnhaften preußiſchen Untetthanen gegen einfache 
Vorzeigung eines von preußiſchen Behörden ertheilten Paſſes und 
eines Atteſtes über ihr Wohlverhalten der Eintritt nach 
Rußland geſtattet ſei, und daß 
die kaiſerliche Geſandtſchaft zu Berlin und die kaiserlichen Konſu⸗ 
late in Preußen die Ermächtigung haben, jedem ihnen nicht 
unvortheilhaft bekannten preußiſchen Unterthan das Viſa 
zum Eintritt nach Rußland, ohne vorherige Anfrage in St. Pe⸗ 
tersburg, zu ertheilen. 

Hierzu iſt in Beziehung auf den Nachweis des Wohlverhaltens 
nachzutragen, daß nach einer von der kaiſerlich ruſſiſchen Geſandtſchaft 
ertheilten Auskunft diejenigen Perſonen, welche ein Viſa zur Reiſe nach 
Rußland und dem Königreich Polen nachſuchen, auch gegenwärtig noch 
eine Beſcheinigung ihres tadelloſen politiſchen Verhaltens — die 
entweder beſonders ausgeſtellt oder dem Paſſe einverleibt werden kann 
— beizubringen haben. 

m Berlin, 20. April. [Die neue Vorlage Oeſterreichs 
am Bundestage. — Empfangsfeſtlichkeiten für Herrn 
v. Manteuffel. — Die ruſſiſchen Geldoperationen und 
das berliner Kapital. — Herr Nörner.] Die Meldung von 
einer am deutſchen Bundestage neu beabſichtigten öſterreichiſchen Vor: 
lage, die ich Ihnen ſchon vor einiger Zeit machte, wird durch eine Cirkular⸗ 
note des wiener Kabinets, welche vor Kurzem an die Vertreter Oeſter⸗ 
reichs bei den deutſchen Höfen ergangen iſt, beſtätigt. Wenn man 
auch den Inhalt und die Tragweite dieſer neuen Bundesvorlage in 
größeren Kreiſen noch nicht kennt, ſo erfährt man doch über ihren 

Zweck bereits fo viel, daß fie eine Erklärung der deutſchen Bundesver⸗ 
ſammlung hervorrufen ſoll, durch welche die Anerkennung ausgeſprochen 
wird, daß die Intereſſen Deutſchlands bei dem pariſer Friedensvertrag 
durch die beiden deutſchen Großmächte Oeſterreich und Preußen ihre 
befriedigende Vertretung und Wahrung gefunden hätten. Die Mög: 
lichteit einer Differenz zwiſchen Oeſterreich und Preußen in der Auf: 
faſſung der Beziehungen, welche Deutſchland zu dem Friedensvertrag 
anzunehmen und auszudrücken habe, hat ſich bis jetzt noch nicht ange⸗ 
deutet, und wird im Gegentheil die zu erwartende Vorlage als Pro⸗ 
dukt einer Verſtändigung bezeichnet, die bereits auf der pariſer Kon⸗ 
ferenz durch die beiden auswärtigen Miniſter Oeſterreichs und Preußens 
erzielt worden ſei. Die Einbringung der Vorlage in der deutſchen 

Bundesverſammlung ſoll erſt dann erfolgen, wenn das ratificirte 

Friedensinſtrument veröffentlich worden iſt. Für den feſtlichen 

Empfang des morgen hier zurückerwarteten Miniſterpräſidenten von 

Manteuffel werden von mehreren Seiten her Veranſtaltungen getroffen. 

Auch die Mitglieder des Landtags beabſichtigen Herrn v. Manteuffel 

durch ein großes Feſt⸗Diner ihre parlamentariſche Huldigung darzubie⸗ 

ten. Die Einladungen dazu ſind von der Rechten ausgegangen: ein 

Beweis, wie wenig man auf dieſer Seite daran denkt, die Gerüchte 

wahr zu machen, welche ſich über einen gegen das Portefeuille des 

Herrn von Manteuffel gerichteten Plan verbreitet hatten. — Bei den 

Notabilitäten des berliner Kapitals haben die Eröffnungen, welche der 

ruſſiſche Staatsrath Baron Stieglitz während feiner neulichen Anweſen⸗ 
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— 


heit in Berlin über eine in St. 9 zu begründende Creditbank |? 


gemacht, großen Anklang gefunden. Der Betheiligungsluſt werden hier 
in dieſem Augenblick um fo bedeutendere Geldkräfte zu Gebote ſtehen, 
da gleichzeitig zwei andere Credit⸗Inſtitute, auf welche ſich von hier 
aus der finanzielle Unternehmungsgeiſt des Tages ſehr ſtark hingelenkt 
hatte, im Projekt geſcheitert find. Das eine derſelben iſt der beabſich⸗ 
tigte Credit⸗Verein in Stuttgart, zu welchem der hieſige Bankier 
von Magnus die Grundlagen entworfen, der aber an Ort und Stelle 
ſelbſt nachträglich eine entscheidende Oppoſition gefunden haben ſoll. 
Ebenſo ſind alle hieſigen Kapitalien disponibel, welche ſchon zur Be⸗ 
theiligung bei dem neu beabſichtigten poln. Credit mobilier in Warſchau be⸗ 
reit lagen, da der Verwaltungsrath des Königreichs jetzt definitiv alle 
ihm eingereichten Pläne, bei denen ſich beſonders der hieſige Bankier 
Jacques betheiligt hatte, verworfen hat. Die Bereitwilligkeit des hie⸗ 
igen Kapitals für ruſſiſche Geldoperationen ſticht aber um ſo bemer⸗ 
enswerther hervor, je mehr man die Scheu und Zurückhaltung damit 
vergleicht, welche ſich hier gegen das Eiſenbahn⸗Proſekt der hohen Pforte 
an den Tag gelegt hat. — Das Gerücht, daß der bisherige Staats⸗ 
anwalt Der Nörner dazu beſtimmt fei, den Kabinetsrath Niebuhr im 
Cioll⸗Kabinet Sr. Majeftät des Königs zu erſetzen, erhält ſich und 


wird als Fendt Dewabrbeitung nahe bezeichnet. 

* Berlin, 20. April. Der Miniſterpräſident v. Manteuffel iſt 
nach hier eingegangenen Meldungen bereits in Frankfurt a. M. einge⸗ 
troffen und ta hier zurück erwartet. Man könnte an den 
Weg über Frankfurt a. M. die Anſſcht knüpfen, daß der Herr von 
Manteuffel die Abſicht babe, ſich eine Ovation zul verschaffen, welche fich 
durch eine allgemeine Aufwartung des diplomatiſchen Korps kund gebe, 
wie dies der Fall geweſen iſt, als der Graf Buol bei feiner Hinreiſe 
nach Paris Frankfurt a. M. paſſirte. Dieſet Anſicht iM aber jedenfalls 
mit Entſchiedenheit entgegen zu treten, da fie mit dem einfachen Sinn und 
prunkloſen Weſen unſers Miniſterpräſidenten a übereinſtimmt. Er wird 
ſolche Auszeichnung von der Hand weiſen, und wenn ſie ihm dennoch 
zu Theil werden ſollte, fo it er gewiß nicht die Veranlaſſung dazu. 
Man könnte auch in ſolchem Auftreten des viplomatiſchen Korps nicht 
eine Huldigung des Herrn von Manteuffel, ſondern vielmehr Preußens 
erblicken, len erſter Beamter er iſt. — Geſtern iſt von Seiner Ma⸗ 
leſtat dem Könige det Friedenstraktat durch allerhöchſte Unterſchrift 
tatifigiet worden. — Die Nachrichten aus Paris, daß zur Regelung 
der Donauſchifffahrt, zur Organisation der Donaufürſtenthümer und 


ft lern überreicht wurde, fo 
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in Bezug auf die Stellung der Chriſten in der Türkei, Kommifjionen 
ernannt werden ſollen, beſtätigen ſich vollkommen. Dieſe werden ſich 
zu dieſem Behufe an Ort und Stelle begeben. — Man behauptet in 
der Preſſe, es ſei auf dem Kongreß zu Paris der preußiſchen und 
deutſchen Ariſtokratie inſofern gedacht worden, daß ihr vorgeworfen 
wurde, fie arbeite durch Feſthalten an unmöglich gewordenen Vor⸗ 
rechten einer neuen Revolution in die Hände. Ich glaube einer ent⸗ 
gegenſetzten Angabe, deren Quelle ich als eine zuverläſſige anſehe, fol 
gen und jene Mittheilung als eine falſche bezeichnen zu konnen. 

ift der preußiſchen und deutſchen Ariſtokratie in keiner Weiſe daſelbſt 
gedacht worden. — Die von dem Grafen Cavour angeregte italie: 


niſche Frage ſcheint auf dem Kongreß zu Paris nicht zur Berathung; 


gekommen zu ſein, wenn auch verſucht worden iſt, dieſelbe in 
den Kreis der Beſprechungen hineinzuziehen. Die Angelegenheit 
iſt, wie man annimmt, als eine ſolche angeſehen worden, welche 
außerhalb der Momente liegt, die zu Paris Beſchlüſſen unkerwor⸗ 
fen wurden. 

C. B. Berlin, 19. April. Ueber die Zwecke, welche den Baron 
Stieglitz nach Paris führen, erfahren wir aus guter Quelle folgendes 
Nähere. Es bewerben ſich um eine Konzeſſion zur Begründung eines 
dem variſer Credit mobilier ähnlichen Inſtituts in Petersburg nicht 
weniger als fünf Geſellſchaften, unter dieſen zwei engliſche, ferner der 
pariſer Credit mobilier und die wiener Creditbank. In Petersburg 
herrſcht die entſchiedene Abſicht, ein Unternehmen, welches Handel und 
Induſtrie zu heben und den Credit zu beleben geeignet ſein würde, 
zu konzeſſtoniren. Der Kaiſer hat in dieſer Richtung die beſtimmteſten 
Befehle ertheilt, man ſolle jedoch wo moglich Engländer und Franzo⸗ 
ſen, namentlich die erſteren, fern halten. Die Reiſe des Baron 
Stieglitz hat nun den Zweck, unter Zuziehung des Credit mobilier eine 
Geſellſchaft zu bilden, welche den Intentionen des Kaiſers entsprechend, 
nicht den Charakter einer blos die Ausbeutung Rußlands bezweckenden 
Coalition haben würde. Derſelbe hat nun zunächſt hier mit denſeni⸗ 
gen Kapitaliften verhandelt, welche die Gründung eines Creditinſtituts 
in Warſchau beabſichtigt haben, ferner mit den Unternehmern einer 
Creditanſtalt für Schleſten, und endlich mit dem auf telegraphiſchem 
Wege hierher berufenen Conſul Dufour-Feronce, einem der Gründer 
der leipziger Creditbank. Vorgeſtern Abend it. er nach Paris gegan⸗ 
gen, um mit dem pariſer Credit mobilier und einigen dieſem Inſtitut 
nicht angehörenden Finanzmännern in Verbindung zu treten, und von 
Paris beabſichtigt er eine Reiſe nach Amſterdam, da es wahrſcheinlich 
die vereinigte Firma Stieglitz⸗Hope fein wird, hinter welcher die übri: 
gen Theilnehmer des Unternehmens ſich verbergen. 

& Berlin, 20. April. (Die ſchleſiſche Spitzen⸗Indu⸗ 
ſtrie] fängt an, auch hier die Werthſchätzung zu finden, welche die 
Vortrefflichkeit ihrer Produkte verdient. Der Landrath des Kreiſes 
Hirſchberg, Herr v. Grävenis, welcher als Staats ⸗Kommiſſar die 
Obhut jenes neu eingeführten Induſlriezweiges ſich moͤglichſt angelegen 
fein läßt, hat nämlich dieſer Tage Veranlaſſung genommen, die Arbei⸗ 
ten aus der hirſchberger Muſterſchule dem Direktor des koͤniglichen Ge⸗ 
werbe⸗Inſtituts, Herrn Dr. Drucken müller vorzulegen, welcher ſie 
unter Zuziebung von Sachverſtändigen ſireng geprüft und fein Gut: 
achten dahin abgegeben hat, „daß die Arbeiten den beſten brüf- 
ſeler nicht nachſtehen und Alles übertreffen, was bisher 
in dieſem Genre hier geſehen worden.“ 

[Zur Tages:Chronif.] Der General der Kavallerie und 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am königl. han⸗ 
noverſchen Hofe, Graf v. Noftiz, iſt von Hannover, der koͤnigl. Kam: 
merherr Graf v. Hatzfeld von Trachenderg hier angekommen. — 
Der General der Infanterie v. Brünneck iſt nach Gufig, der kaiſer⸗ 
lich ruſſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Baron v. Budberg, nach 
Mecklenburg, der kaiſerlich braſilianiſche Miniſter⸗Reſident am preußi⸗ 
ſchen Hofe, Chevalier d'Aranjo, und der außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter der ottomaniſchen Pforte, Kemal 
Effendi, nach Paris von hier abgereiſt. — Der Ober⸗Präſident der 
Provinz Poſen, v. Putt kammer, der nach feiner jüngſt in Samter 
fattgefundenen Vermählung mit feiner Gemahlin eine Reiſe nach 
Italien angetreten hat, iſt, wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, in 
Thüringen erkrankt. (N. Pr. Ztg.) 

Des Königs Majeſtät hat unterm 14. April d. J. den von der 
Familie von Borcke in Folge allerhöchſten Erlaſſes vom 22. Novem⸗ 
ber v. J. präfentirten Rittergutsbeliger Otto von Borcke auf Gie⸗ 
ſenbrügge, gemäß § 4 Nr. 3 der Verordnung vom 12. Oktober 1854, 
zum Mitgliede des n auf Lebenszeit berufen. 

p. C. Das Jahr 1857 iſt das hundertjährige Jubeljahr der Waffen⸗ 
525 von Roßbach und Leuthen. Die beiden patriotiſchen Schriften: 
1) der Volkskalender: „Der Veteran“, und 1) die Wochenſchrift? „Der 
Nationaldank“, weiche das Kuratorium der Allgemeinen Fandes⸗ 
ſtiftung ſeit mehreren Jahren zum Beſten hilfsbedürftiger Invaliden der 
reußiſchen Armee herausgiebt, beabſichtigen, ihrerſeits zur Feier dieſes Zube 
jahrs dadurch beizutragen, daß fie ſich der ſchoͤnen Aufgabe unterziehen, mr 
zielle Angaben über die Waffenthaten der preußiſchen Krieger aus Ye eni 
mittelbaren Geſchichtsguellen zu ſammeln. Die fümmelicen eincn Aden 
menter und geſchloſſenen Truppentheile der preußiſchen Armee 4 5 
Fe des erwähnten Kuratoriums, im Auftrage des Nebel ˖ rs, 

r. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, um geneigte 1925 and d hrer 
Chroniken und geſammelten See über die Waffentha — eſon⸗ 
deren Verdſenſte der einzelnen Krieger, die ihnen angehören vi angehört 
haben, erfucht worden. Die erwähnten Organe werden auf iefe Weiſe in 
den Stand geſetzt werden, nach und nach eine Geſchiche 175 preußiſchen 
Waffenehre zu liefern, welche geeignet ſein dürfte, 457 Hingebung 
an Fürſt und Vaterland im Volke wie in der Armee kräftig zu beleben. 
Se. königl. Hoheit der erlauchte Prinz Protektor hat bei dieſer Gelegenheit 
ſich zu dem Minifter des Innern dahin ausgeſprochen, WIE öchſtdeſſen 
längſt gehegter Wunsch fei, durch den „Veteran“ einen wahrhaft patriotifchen 
Volkskalender ins Leben führen zu laſſen, um dadurch wirt 5 99 und 
verderblichen Richtung der Kalender⸗Literatur entgegenzuwirken. Es iſt zu 
erwarten, daß dieſes von dem erlauchten Prinz rötektor und den höchſten 
Verwaltungs⸗Behörden des Staats unterſtützte Unternebinen. der Allgemei⸗ 
nen Landesſtiftung von dem ganzen Lande mit ware, oel hne aufge⸗ 
nommen werden und dadurch ſeine woohlchätige Auen wi on in morali⸗ 
ſcher als in materieller Beziehung, volftändig erreihen Mrd. 

A. Lilta *) (Großherzogthum Poſen), 17. April. lich 8: Jubelfeier.) 
Vorgeſtern feierte der erſte Lehrer an der hieſigen! Wirkt, Gemeindeſchule, 
Herr Rektor Bernhard, das Feſt feiner 25j& unge ah iel amkeit im öffent⸗ 
lichen Lehramte. Nicht blos feine Mitlehrer und 5 Sen früheren und 
gegenwärtigen Schüler, ſondern auch die an glieder feiner Ge⸗ 
meinde, fo wie viele Ortsdewohner chriſtlicher 285 ihn, unter ihnen die 
erſten Vertreter der evangeliſchen Geiſtlichkeit, gaben ihm ihre vollſte und 
herzliche Theilnahme an ben froh erlebten Greigniß 10 erkennen. Nachdem 
der Jubilar ſchon am frühen Morgen durch en 1 andchen der hiefigen 
Stadtkapelle des Perrn Glger war berraſcht aalen za ſammelten ſich um 
7 uhr die ſämmtlichen Lehrer der ſtädtiſchen SHUFN AU einer amtebrüder— 
lichen Begrüßung in der Wohnung des Geſeie late em. Vortrage eines 
auf die Feier des Tages bezüglichen Gefangene Anrede des Rek⸗ 
tors der hieſigen vereiulgten evangeliſchen iner Berus Herrn Fickt, in 
welcher er der kollegſaliſchen Theilnahme feier „e nafsgenoſſen Ausdruck 

ab. um 8 Uhr ward der Jubilar von feinen Kettegen an der füdiſchen 


ule in die letztere geleitet, wofelbſt ihm ein, unter Leitung des Kantors 
2 — Seibt, trefflich rate &e ang der 75 Singklaſſe in den 
fefttich dekorirten Räumen der Anſtalt empfing. dime Anrede des älteften 
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D. Red. 


Kollegen, des Jubilars, Herrn Lehrer Rothenberg, drückte 
10 bf hee ef Uf ee de 
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*) Nicht von unferem gewöhnlichen Correſpondenten. 


uender Rückerinnerung bewahren. Im Laufe des Tages wurden dem Ju⸗ 
bilar vielſeitige Beweiſe perſönlicher un und liebreichen Wohlwollens 
chung zu Theil, und der Abend 


Köln, 19. April. Geſtern Abend wurde in unferer Stadt eins der ver⸗ 
ruchteſten Verbrechen begangen, das um fo mehr alle Gemüther bestürzt ge⸗ 
macht, als es gegen einen unferer e Mitbürger, den Präfidenten 
der Arme Geheimen Ober- It 0 us, gerichtet 
war. ang war, wie wir zuverlä hren, folgender. der 
fee ee Fete Bergen ie ee ee führe ee 

i rghaus in Beglei wieger · 
ſöhne, bald nach 7 Uhr, das einge eb e verlaſſen. en 
Bu reau hatte ein Urban von hier den nten. t feine 
Aufnahme in das Hofpital zu verfügen, worauf derſelbe ihm daß 


er für ſeine Perſon hierin nichts thun könne, es vielmehr Sache der Armen: 
Verwaltung fei, die diesfällige Enlſchendung zu treffen. Als nun der Peäſi⸗ 
dent das Zimmer verlaſſen und ſich der Treppe genähert hatte, kam Urban 
mit der Aeußerung: „Noch ein Wort, Herr Praſſdent', an ihn heran, zog 
plötzlich einen Dolch hervor und verſetzte dem Präſidenten einen Stoß in die 
Bruſt. Einem zweiten, gegen den Begleiter des Präſidenten gerichteten 
Stoße wich dieſer aus. §enzu eilende Perſonen wollten den Verbrecher er⸗ 
greifen, mußten aber davon abſtehen, weil ſich derſelbe mit feiner Mordwaffe 
zur Wehre feste, wobei er zweien Beamten der Verwaltung Stichwunden 
beibrachte. Während man ſich mit dem verwundeten und niedergefunkenen 
Präſtdenten beſchäftigte, fluchte e ſich Urban in das Arbeitszimmer deſſelben, 
wo er fpäter eingeſchloſſen wurde und ſich nun Dolchſtiche in den Unterleib 
und in die Bruſt verſetzte, fowie die Pulsader des linken Armes durchſchnitt. 
Nachdem er die Nacht im Hofpital verbracht, wo er vergeblich ſeinen Ver⸗ 
band abzureißen ſuchte, iſt derſelbe heute Vormittags nach dem Arreſthauſe 
transportirt worden Die Verletzung des Präfidenten Berghaus iſt, wie 
wir vernehmen, nicht ohne Gefahr. Der Zuftand des verehrten Kranken, 
25 ‚gie 1 25 de ee r e noch im Armen⸗Verwaltungsgebäude 
et, eute { aber fo gut, wie i 

7775 92 8 Wente alt Fe An 1 er den Umſtänden nach fein 
alt und war früher a ollzei⸗Sergeant angeſtellt, wurde 1 a 

1842 unfreiwillig aus dem Dienſte ntlaffen ee 155 Sabre 1 5 5 
richtlich beſtraft, hegte er, wie man behauptet, ſeit jener Zeit einen perſoͤn⸗ 


lichen Haß gegen den damals als Ober- Prokurator i 
Beeten. Aug enblicklich hatte Urban keine beſtimmte . — 
richtliche Unterſuchung iſt im Gange. (Ain. 3190 


Deutſchland. 

München, 17. April. [Militäriſches.] Im zweiten Aus⸗ 
ſchuſſe der Kammer der Abgeordneten iſt eine neue Vorlage des 
Ktiegsminiſters angekündigt, durch welche in Folge der Bundesbeſchlüſſe 
über die Bundesarmee die im vorgelegten Budget für die Armee ein⸗ 
geſtellte Summe eine Erhöhung erfahren muß. (Nürnb. C.) 

Karlsruhe, 18. April. Die „Karlsr. 3.“ veroffentlicht das 
Programm für die morgende Schließung des Landtags, welcher durch 
Se. Fönigl. Hoheit den Regenten ſelbſt erfolgt. 

Darmſtadt, 18. April. In der geſtrigen Nacht verſchied bier 
nach einem kurzen Krankenlager Se. großberzogliche Hoheit der Prinz 
Ludwig Georg Carl Friedrich Eruſt von Heſſen und bei Rhein w. im 
76. Lebensjahre. Se. koͤnigl. Hobeit der Großherzog und die groß⸗ 
herzogliche Familie finden ſich durch dieſen ſchmerzlichen Fall, welcher 
überall die größte Theilnahme erregt, in tiefe Trauer verſetzt. 

(Darmſt. 3.) 

Weimar, 17. April. Der Landtag bat 10,000 Thaler bewils 
ligt, um die Flinten des Militärs in Miniegewehre umzugeſtalten. — 
In der heutigen Sitzung des Landtags wurde über die Forderung der 
Regierung, auf Anlaß der Vermählung der Prinzeſſin Amalie, Tod)- 
A te 38 mit Sr. koͤnigl. Hoheit dem 

ein er erla 7 0 
15,000 meiſſenſchen Gulden zu bewintgen, . — 8 


berief ſich auf altes Herkommen und maßgebende Präcedentien aus 
neuerer Zeit, die Bewilligung wurde jedoch bei namentlicher Abſtim⸗ 
mung abgelehnt. (Poſtz.) 

Hannover, 18. April. Die Kammern find bis zum 20. näch⸗ 
ſten Monats vertagt worden. 


Oeſterreich. 

O. C. Wien, 20. April. Wir ſind ermächtigt, die durch meh⸗ 
rere Blätter verbreiteten Gerüchte von Vermehrung oder Dislocirung 
der k. k. Truppen im Herzogthume Parma für durchaus un⸗ 
begründet zu erklären. 5 

Heute wurde in der Metropolitankirche zu St. Stephan der feier⸗ 
liche Dankgottesdienſt für die Wiederherſtellung des Friedens abgehalten. 

5 Wien, 19. April. Ich habe Ihnen in meinem letzten Briefe 
über die Polemik des hieſigen Blattes, die „Preſſe“, gegen die Grün⸗ 
der der Weſibahn wegen des von ihnen beanſpruchten Präzipuums im 
Betrage von 25 Ct. des ganzen Geſellſchafts-Kapitals gemeldet. Wie Sie 
aus dem Abendblatte der „Preſſe“ entnehmen konnten, haben die Grün⸗ 
der der Weſtbahn auf dieſes Präzipuum, obgleich es ihnen vom Finanz: 
miniſter Baron v. Bruck bereitwilligſt zugeſtanden worden, Verzicht ge⸗ 


1 leiſtet. Dieſe Entſagung iſt im Prinzip eine bochwichtige Sache, abgeſehen 


davon, daß den Aktionären dadurch ein Kapital von 1,200,000 fl. zu⸗ 
rückerſtattet wird, das ihnen durch die großartige Freigebigkeit des 
Finanzminiſteriums beinahe ſchon entzogen war. Wir fügen, daß biefe 
Sache prinzipiell wichtig iſt, denn wäre das Präzipuum diesmal durch⸗ 
gegangen, fo würde dadurch ein Präcedenzfall geſchaffen worden fein, 
der für alle künftigen induſtriellen Unternehmungen in Oeſterreich maß⸗ 
gebend geworden wäre. Alle künftigen Aktionäre ſolcher Unternehmun⸗ 
gen wären a priori den Präzipuum⸗ Liebhabern preisgegeben geweſen, 
denn mit welchem Rechte Hätte man dem x- oder y: Unternehmer der 
Zukunft ein Präzipuum verſagen konnen, das man den Herren Merk 
u. Lindheim bewilligt? In dieſem Sinne iſt die Sache von allgemeiner Be⸗ 
deutung für die Geſammtintereſſen der induſtriellen Entwickelung in Oeſter⸗ 
reich. Die Sache hat aber noch eine ganz andere Bedeutung, und zwar 
eine moraliſche. Alle wiener Blätter, die „Preſſe“ ausgenommen, 
find, ſeltdem die Kredit⸗Anſtalt exiſtirt, zu Herolden der induſtriellen 
Proſektenmacher herabgeſunken. Die wiener Blätter haben in dieſer 
Hinſicht auch vom natſonalökonomiſchen Standpunkte aus jede Selk 

fändigfeit abgelegt und auf ihr Urtheil von vornherein verzichtet.) Die 
Ktedit⸗Anſtalt und Weſibahn⸗Geſellſchaft wähnten bereits die Herren 
der Meinung zu ſein und gleich anderen nichtotonomiſchen Ruten 
ten keinen Widerſpruch mehr ſeitens der käuflichen, Preſſe fürch⸗ 
ten zu müſſen. Indem die „Preſſe“ des Herrn Zang Press eine 
lobenswerthe Ausnahme machte, rettete fie die Sache der Preſſe im 


*) Es ſcheint, daß die wiener Preſſe überhaupt ihren Vortheil wahrzu⸗ 
NR eee, wie folgende Wehe leg der „Rölner Zeitung“ be⸗ 
weiſt, welche 122 2 
„Was das Lob (des wallachiſchen 
lichen Blättern betrifft, fo erklärt Reihe Morten. che 
Weiſe. In unſeren 22 befindet ſich fammlung unabp on 
ene en nn e 
lefen wir unter Anderm: 2 {öher 
2 Albert Hugo in Wien, bisher Haupt - Redakteur der 
deere c — tung“ tg be h a 
Mer ft bes A100 daß die usgade überdig 1 im tereffe des 
Hoſpodaren verſchwendet worden e, da die „Heſter eich neun. 
außer einigen theils verleumderiſchen, theils kindiſchen I. über 
fremde Agenten aus Bukareſt MUT gewöhnliche Lobpudeleien gebracht 
habe, e dem Lande im der Öffentlichen Meinung Europas mehr 
geſchadet, als genutzt haben. 


4 Sieben) in den 5 
Gücten J eine hä eue 


ottlieb Urban, iſt nahezu 75 Jahre 


Allgemeinen, und indem ſie energifäh gegen das unrechtmäßige Präzi⸗ 
puum auftrat, bewies ſie, daß die Organe der Meinung, wenn ſie nur 
in der rechten Hand ſind, allerdings eine nicht zu verachtende Macht 
bilden. Indem die „Preſſe“ die Herren Merk und Lindheim zwang, 


das ſchon mit beiden Händen erfaßte Präzipuum fallen zu laſſen, 


. 


erfocht ſie einen nicht gering anzuſchlagenden Sieg; denn es iſt über⸗ 
haupt der erſte bedeutſame Sieg, den eine wiener Zeitung auf ihre Fahne zu 
ſchreiben hat. Verſtänden aber die Aktionäre der Weftbahn ihren Vortheil, ſo 
würden ſie ſich deputationsweiſe zum Redakteur der „Preſſe“ verfügen, 
um ibm feine Ernennung zum Verwaltungsrathe der Weſibahn auf 
dem Präſentirteller zu überbringen. 
dieſen klugen Einfall gerathen. 

Das Programm der für Ungarn jo. höchſt wichtigen Theiß bahn 
iſt ausgearbeitet und wird demnächſt zur Oeffentlichkeit gelangen. Die 
Kredit: Anſtalt glaubte ſich an dieſer Unternehmung nicht betheiligen zu 
müſſen. Wahrſcheinlich iſt fie ihr nicht rentabel genug. 

en 5 » land. 

Warſchau, 19. April. Die kaiſerlichen Reſkripte an den 
nz &efland, Kurland, Eſthland und der Inſel Oeſel, haben kei⸗ 
neswegs die Bedeutung, welche ihnen gewiſſe übelwollende Blätter bei⸗ 
zulegen ſuchen. — und haben mit den vermeintlichen Anempfehlungen, 
welche, wie fie ſich einbilden, die varifer Konferenz der ruſſiſchen Ne: 
gierung gemacht hätte, die jedoch ſämmilich nur die Ausgeburten kecker 
Phantaſten find, durchaus nichts zu ſchaffen. Dieſe Reſkripte ſind näm⸗ 
lich weiter nichts, als eine von Alters hergebrachte administrative Sitte, 
die noch aus der guten feudalen Zeit der kuriſchen und llefländiſchen 
Herzoge und Großmeiſter herſtammt, und welche der, hier wie überall 
an feinen Rechten und Privilegien feſthaltende Adel gern bei einer 
jeden Thronbeſteigung von dem neuen Monarchen erneut ſieht. Man 
weiß übrigens, mit welchen Rückſichten Rußland von jeher feine‘ deut: 
ſchen und ſchwediſchen Provinzen zu behandeln gewußt hat, wie es 
nationale Reizbarkeit bis in die kleinſten Einzelnheiten hierin zu ſcho⸗ 
nen pflegt; — und man weiß auch, daß der Kaiſer die Bewohner der 
Oſtſeeprovinzen füglich unter die getreueſten und ergebenſten Untertha⸗ 
nen ſeines weiten Reiches zählen darf. Auch mit dieſen Reſkripten iſt 
alſo nur der alten Sitte Rechnung getragen worden. — Unſere geſtri⸗ 
gen Zeitungen bringen nur die definitive Ernennung des Wirkl. Staats⸗ 
raths v. Muchanoff, Kurators des warſchauer Lehrbezirks, zum Ge⸗ 
heimenrath und Miniſter (Generaldirektor) der Kommiſſion des Innern 
und der geiſtlichen Angelegenheiten, mit zeitweiliger Beibehaltung ſeines 
bisherigen Poſtens. Der Vorgänger des Herrn v. Muchanoff, Gene⸗ 
rallieutenant Wikinski, iſt gleichzeitig krankheitshalber feines Amtes in 
Gnaden enthoben und verläßt ſchon heute Warſchau, um ſich nach ſei⸗ 
nen im Gouvernement Witebsk belegenen Gütern zu begeben. — 
Das offizielle Journal des Miniſteriums für National⸗Aufklärung (öf⸗ 
fentlicher Unterricht) bringt eine allgemein erfreuliche Maßregel, kraft 
deren auf allerhöchſten Befehl, die bisher in den ruſſiſchen Univerſitäten 
auf je dreihundert beſchränkte Anzahl von Studioſen fortan durch⸗ 
aus keiner Beſchränkung mehr unterliegen ſoll. — Morgen, 
am 20. April wird in allen biefigen Kirchen ein feierlicher Dankgottes⸗ 
dienſt für die Wiederherſtellung des Friedens abgehalten. In den pe⸗ 
tersburger Kirchen hat derſelbe ſchon am 6. d. Mis. ſtattgefunden. — 
Seit einigen Tagen bringen unſere Zeitungen wiederum zahlreiche 
Begnadigungedekrete von politiſch Verurtheilten, namentlich Polen, ſo 
daß die Anzahl der noch bis jetzt in den nordweſtlichen Provinzen des 
Reichs ihre Strafzeit büßenden dieſſeitigen Unterthanen zur Zeit äußerſt 
gering if, auch ſchon ſeit der Thronbeſteigung des jetztregierenden Kai: 
ſers durch kein einziges neu hinzugekommenes Individuum vermehrt 


wurde. — Das Privatkomptoir J. Maj. der Kaiſerin, welches beauf⸗ 
Sebaſtopol verwundeten 
beſtimmten milden Gaben einzuſammeln, veröffentlicht jetzt eine 
bis zum 1. März 1856 


tragt war, die zum Beſten der bei und im 


e h der zufolge ihm vom 1. Mai v. J 
die Summe von 

200,000 Pfund Charpie, Bandagen u. dgl. eingegangen ſind. 
Zugleich theilt das Komptoir den allerhoͤchſten Dank Ihrer Majeſtät 
für die milden Geber mit. — Das feit dem 4. d. Mis. durch aller⸗ 
hoͤchſten Befehl im ganzen Kaiſerreiche aufgehobene Verbot von Ge: 
treideausfuhr, hat nunmehr geſtern, durch ein Dekret des allerhöͤchſten 
Adminiſtrationsrathes, auch feine Ausdehnung auf das Koͤnigreich Po: 


len erhalten. Der Zeitpunkt der Veroffentlichung dieſes Dekrets ſcheint 


jedoch noch nicht feſigeſezt zu fein. — Der kaiſerl. ruſſiſche Geſchäfts⸗ 
träger am königl. belgiſchen Hofe, Graf v. Ge 0 2 
Brüffel kommend vor drei Tagen hier angelangt und wird heute oder 
morgen Warſchau verlaſſen, um ſich nach St. Petersburg zu begeben. 
Generallieutenant Buturlin, der bisherige Generalquartiermeiſter der 
Armee in der Krim, jetzt zu demſelben Polen an dem. hiefigen Haupt: 
quartier der Genttal- und Weſtarmee ernannt, iſt hierſelbſt eingetroffen 


und hat feine neuen Funktionen ſofort angetreten. — Ein geſtern hier 


veröffentlichtes kaiſerl. Reſkript drückt dem General ⸗Adſutanten v. Su⸗ 


marokoff, Oberbefehlshaber der Weilarmee, den Dank des Monarchen 
aus für die gewiſſenhafte und umſichtige Erfüllung der ihm anvertrau⸗ 
ten Pflichten, zumal während der Krankheit des verſtorbenen Feldmar⸗ 
ſchalls Paskewilſch, da dem erſteren ſämmtliche unter feinen Befehl 


ſtehenden Truppen untergeordnet waren. 


[Zur Freigebung der Leibeigenen.] Die „Königsb. Hart. 
Ztg.“ meldet: Se. Majeftät der Kaiſer werde bei ſeiner Krönung alle 
am Krönungstage geborenen Kinder von Leibeigenen und alle Kinder, 


die von dieſem Tage ab geboren werden, für frei erklären. Wir theis 


len dieſe Nachricht mit, ohne eine Verantwortung für ihre Richtigkeit 


zu übernehmen. Dieſe Freigebung würde übrigens, wenn ſie ſtattfände, 


nur auf das eigentliche Rußland beziehen; im Königreich Polen 
und den deutſchen Oſtſee⸗Provinzen it die Leibeigenſchaft ſchon feit län⸗ 


gerer Zeit aufgehoben. 


Großbritannien. 
A London, 18. April. [Palmerſtons Politik. — 
Bei) fe a Frage der englischen Politik iſt jetzt nur noch eine 
perſön de. die — enge ſich darauf, ob Lord Palmerſion im Stande 
ein werde di or zu behaupten oder ob er, je mehr ſich die 
Kriegesfluth verläuft, werde auf dem Sande ſitzen bleiben. Die um⸗ 
Mände find gegen ihn: der Hof will ihm nicht wohl und beförderte 
ſeit dem Beginn der Verhandlungen die friedlichen Bemühungen des 
Kaiſets Napoleon, weil er hoffte, daß der Abſchluß des orientalischen 
Konfliktes den Viscount überflüffig machen werde. Die franzöͤſiſche 
Alltanz hat aufgebört, dem Lord Palmerſſon einen Rückhalt zu bieten; 
Verſchwinden ihrer beflimmten Zwecke büßt fie ſelber 
ihren kompakten Charakter ein. Napoleon bedarf des englischen Miniſters 
nicht mehr, nachdem es ihm gelungen, die Geſchä 
zur Erhöhung feines eigenen Auſehens zu verwert An Napoleon 
muß wünſchen, daß die Macht ſeines bisberigen Freundes ihre End⸗ 
ſchaft erreiche, weil ihm, fo lange Palmerſion am Ruder des britiſchen 
Staatsſchiffes ſteht, der ruhige Genuß der moralifchen Früchte des 
Krieges nicht ſicher erſcheint; auch hegt der Kaifer im Stillen nicht 
unbegründete Beſorgniſſe vor dem Aerger des Miniſters, der jetzt deut⸗ 
lich genug einfieht, daß er, ſtatt das leitende Genie der euxopäiſchen 
Politit zu fein, nur ein Werkzeug für die Vergrößerung der Autorität 


Frage geweſen iſt, und dem in demſelben Augenblick von Paris 


x . 


390,000 Silberrubel (über 400,000 Thaler) und 
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aus ein gebieterifches Halt zugerufen wurde; wo der verbündete Mo 
narch die Chancen für ſich ſelber als die vortheilhafteſten erkannte. 

Innern hat Palmerſton nur noch laue Freunde und eben ſo er⸗ 
itterte als, wachſame Nebenbuhler. Die Peeliten werden ſich nie 
pier uit ihm verſoͤhnen; die Tories denken, daß es in ihrem Be: 
lieben ſtehe, das Damoklesſchwert, das über des Miniſters Haupt 
hängt, im günſtigen Moment herabfallen zu laſſen. Und wie unzu⸗ 
verläſſig die parlamentariſchen Anhänger des edlen Lord werden, zeigte 
ſich wieder einmal bei den geſtrigen Verhandlungen des Unterhauſes 
über die Spooner'ſche Motion, wo Palmerſton trotz ernſthafter und 


Wir zweifeln aber, daß ſie auf witziger Einreden dreimal hintereinander in der Minorität blieb. 


Sein einziges Mittel, ſich zu halten, liegt alſo in der Fortdauer 
der auswärtigen Schwierigkeiten. Ein Bruch mit Perſien, ein Kon- 
Rift. mit den Vereinigten Staaten, eine Intervention in Nicaragua, 
das find einige von den Grundlagen, auf denen Palmerſtons Macht 
ſich auferbaut. Vor Allem aber, — gelänge es, die Okkupation des 
türkiſchen Gebietes zu einer permanenten zu machen, oder die öͤſtliche 
Frage von der italieniſchen ablſen zu laſſen, dann würde es an immer 
neuen Stoffen zu Verwickelungen und Agitationen nicht fehlen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß Lord Palmerſton vom Beginn des 
orientaliſchen Krieges an eine großartige und ausgedehnte Beſetzung 
der Territorien des Sultan als das letzterre Ziel des Kampfes im Auge 
batte; der Krimfeldzug war für ihn nur eine Maſchinerie, um die 
Armeen des Weſtens nach dem Oſten zu locken, und er beförderte 
den Fall von Kars, weil er hoffte, daß er dadurch den 


Ruſſen Luſt machen würde, an der Okkupation Theil zu 


nehmen. Für ihn hatte die Kapitulation von Kars eine ganz andere 
Bedeutung als für den franzöſiſchen Kaiſer; der letztere benutzte fie 
als ein Mittel zum Frieden, nach der Berechnung Palmerſtons ſollte 
fie. eben nur die Einleitung zu einem Erbſchaftsprozeſſe fein. Doch 
feine Calculs waren zu weit angelegt. Rußland hat offenbar kein 
Begehr, eine Poſition auf osmaniſchem Gebiete zu behaupten. Ver⸗ 
folgte es eine kühne Politik, ſo würde es die Anweſenheit der weſt⸗ 
mächtlichen Truppen im Orient für vortheilhaft erachten, weil dadurch 
die Zerſetzung des osmaniſchen Reiches beſchleunizt würde. Es fehnt 
ſich aber ſelber nach einem Abſchluß des ruheloſen Zuſtandes, nach 
einer Entbürdung von der Aufgabe, die allmälige Auflöſung der Türkei 
zu bewachen, es befürwortete daher die allſeitige Räumung, 
es befürwortet fie nicht blos ſcheinbar, ſondern ernſtlich. Palmerſton 
iſt mit feiner Okkupationsidee in der Minorität. Alle 
Vorausſetzungen ſind dafür vorhanden, daß es zur thatſächlichen 
Räumung und zwar zu einer ſchleunigen, vollſtändigen 
kommen wird. N x 

In ähnlicher Weiſe ſcheitert die diplomatiſche Agitation in der 
italieniſchen Frage an der Unklarheit des Zieles und an der allgemei⸗ 
nen Apathie, welche weder Kämpfe noch Verhandlungen, die ja doch kein 
Reſultat verſprechen, ertragen will. Worin ſollten die Wohlthaten 
beſtehen, die eine Intervention der großen Machte über Italien brin⸗ 
gen könnte? Will man den König von Sardinien darch einen Ge: 
bietszuwachs für feine Theilnahme am Kriege belohnen? Aber wenn 
die Hitze des Krieges nicht im Stande war, die europäiſchen Verhält⸗ 
niffe bis zu einer Wandelung der Grenzen in Fluß zu bringen, jo 
wird die kühle Temperatur des Friedens dies noch weniger vermögen. 
Will man eine Art italieniſchen Bundes ſchaffen? Selbſt wenn das 
mit der freien Zuſtimmung der Souveräne geſchebe, würde ein italie⸗ 
niſcher Bundestag, ſtatt ein Werkzeug der Einigung zu ſein, ſich zu 
dem Felde umgeflalten, auf welchem die ſtreitendeu Anſprüche der Her: 
ren der Halbinſel ſich meſſen würden, um ſchließlich jede pojitive Maß⸗ 
regel zu hintertreiben. Erklärte man aber die Zuſtimmung der Sou⸗ 
veräne für unnöthig, dann handelte man revolutionär, und während 
man den Krieg beendete, um den Appell an die Revolution zu ver⸗ 
meiden, würde man die Periode des Friedens mit einer Begünſtigung 
der revolutionären Leidenſchaft einführen. Will man die Murat⸗Dy⸗ 
naſtie nach Neapel zurückbringen? Louis Napoleon wird ſich vor einer 
ſolchen Falle hüten. Selbſt die Betheurung, daß der Ausnahmezu⸗ 
ſtand der fremden Okkupation aufhören müſſe, if eine bloße Phraſe. 
Zieht man die Okkupation zurück, ſo tritt die Nationalitätenfrage an 
ihre Stelle. Es wird daher bei den vertraulichen aber reſultatloſen 
Beſprechungen auf dem pariſer Kongreß ſein Bewenden haben; die 
Diplomaten werden nicht die Nationalitätenfrage zu einer Zeit auf⸗ 
friſchen wollen, wo die flüchtigen Führer der Revolution, matt und 
reſignirt, nach ehrlichem Broterwerb greifen. Was treibt zum Beiſpiel 
Ludwig Koſſuth? 
„Ludwig Koſſuth ift in die ehrenwerthe Zunft der Lektürer eingetre- 
pr Die Lektürer find ein Stand, der England eigen if; fie find 
in Mittelding zwiſchen dem Profeſſor und dem Akteur; wie der Schau: 
ſpieler ſeine Lieblingsrollen hat, ſo hat der Lektürer ſeine Lieblings⸗ 


themas, über welche er Daten ſammelt und die er zu einer populären 


Abhandlung ausarbeitet. Der Lektürer iſt ein Reiſegelehrter; mit ſei⸗ 
nem Manufkript in der Taſche zieht er im Lande umher, bald ſich von 
Geſellſchaften und Schulen miethen laſſend, bald auf eigene Hand 
Vorleſungen ankündigend. Wenn er ſeine Sache verſteht und außer⸗ 
dem ſo glücklich iſt, einen beliebten Namen zu haben, ſo kann er mit 
einem kleinen Manuſkript ein Vermögen machen. Thackeray hat mit 
ſeinen Vorträgen über die engliſchen Humoriſten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts Tauſende verdient und er ließ die Abhandlungen erſt drucken, 
als es keine Stadt Englands und Amerikas mehr gab, wo er 
fie nicht für hohes Eintrittsgeld vorgeleſen. Zu Zeiten geht der 
Lektürer auch in den Dienſt einer mächtigen Aſſoziation, für deren 
Zwecke er agitirt. Und in dieſer Weiſe ſoll Ludwig Koſſuth jetzt mit 
der „proteſtantiſchen Allianz“ in Zuſammmenhang ſiehen. Er lieſt 
über das öͤſterreichiſche Konkordat, und vertheidigt gegen daſſelbe die 
proteſtantiſchen Intereſſen Ungarns. Wir meinen wahrhaftig nichts 
Anzügliches gegen den berühmten Demagogen, wenn wir feinen neuen 
Stand ſchildern. Beſſer ſich auf ehrliche Weiſe den Lebensunterhalt 
zu verdienen, als im Namen der Vergangenheit betteln zu gehen. 
Koſſuth hat vor fünf Jahren auf ſeiner Reiſe durch die Vereinigten 
Staaten hunderttausende von Dollars eingenommen; daß er davon 
nichts mehr beſitzt, zeugt von feiner Ehrlichkeit und Leichtgläubigkeit, 
die ſich zum Beiſpiel bei jenem wunderbaren Geſchäft bethätigte, wo er 
einem ſchlauen Yankee gutes ſchweres Geld für mehrere Tauſend un⸗ 
brauchbarer Kavallerieſäbel bingab. Die revolutionäre Anleihe, welche 
er fpäter mit Mazzini und Rollin zu negotliren trachtete, warf nichts 
Rechtes ab. Dann wollten auch die Fonds nicht einkommen, um die 
Koſſuth ſeine britiſchen Verehrer bat, damit er befähigt werde, nach 
Konſtantinopel zu gehen. Nun iſt die Entſchloſſenheit, mit der er fein 
Manuſtript über das Konkordat nimmt und auf Reiſen geht, immer⸗ 
hin der Anerkennung werth. Gegenwärtig lieſt er in Liverpol. 


London, 18. April. Der Lord⸗Mayor gab geſtern im Man⸗ 
ſion Houſe ein großes Diner zu Ehren des neuen amerikaniſchen Ge⸗ 
fandten, Herrn Dallas. Unter den anweſenden Gäſten befanden ſich 
die Parlaments⸗Mitglieder Lord Stanley, Walpole, Gibſon, Cardwell 
und Roebuck. Daß allerlei ſchoͤne Redensarten über die Stammesver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen Engländern und Amerikanern und über die außer: 
ordentliche Freundſchaft, welche beide Nationen gegenſeitig beſeele, aus⸗ 
getauſcht wurden, berſieht ſich von ſelbſt. Der Lord Mayor brachte 


die Geſundheit des Herrn Dallas aus, worauf das Muſik⸗Korps die 


Wee Weiſen „Hail Columbia“ und „Yankee Doodle“ ans 
immte. Dann ergriff der amerikaniſche Geſandte das Wort. 
Er ſprach davon, wie ſein Aufenthalt in England vom Augenblicke 
ſeiner Landung an eine ununterbrochene Reihe von Kundgebungen des 
herzlichſten Willkommens und der freundlichſten Gaſtlichkeit geweſen ſei 
und betheuerte, daß von ſeiner Seite Alles aufgeboten werden ſolle, 
um den engliſch⸗amerikaniſchen Zwiſt einer freundſchaftlichen Schlichtung 
entgegenzuführen. Schließlich wünſchte er den Engländern Glück zur 
Beendigung des Krieges und pries die Segnungen des Friedens. Der 
Redner, welcher zunächſt folgte, war Lord Stanley. Derſelbe be⸗ 
merkte, er glaube küha behaupten zu dürfen, daß er nicht nur der ein⸗ 
müthigen Geſinnung des Parlaments, ſondern auch des engliſchen Vol⸗ 
kes Ausdruck leihe, wenn er laut den innigen, ernſten, ja beinahe lei⸗ 
denſchaftlichen Wunſch ausſpreche, daß das Bündniß zwiſchen England 
und Amerika ungeſtört fortbeſtehen möge. Dieſes Bündniß wurzele 
nicht in vorübergehenden politiſchen Zweckmäßigkeits⸗Rückſichten, ſondern 
in der gemeinſchaftlichen Abſtammung, der gemeinſchaftlichen Sprache, 
den gemeinſchaftlichen Geſetzen, der gemeinſchaftlichen Energie und den 
gemeinſchaftlichen Strebungen zweier mächtigen Reiche, ja, wie er wohl 
hinzufügen dürfe, auch in einer gewiſſen Familien⸗Aehnlichkeit, die ſich 
in den Fehlern und Schwächen der Engländer und Amerikaner aus⸗ 
ſpreche. Von der Eintracht der beiden Nationen hange der Fortſchritt 
der Menſchheit und der Friede der Welt ab, und wenn ſie ſich ſo 
weiter entwickelten, wie ſie ſeit geraumer Zeit gethan, ſo werde die 
Erde nach Ablauf eines Jahrhunderts von 300 Millionen Menſchen 
des angelſächſiſchen Volksſtammes bewohnt ſein, des thatkräftigſten, 
betriebſamſten und unternehmendſten Volksſtammes, den je die Welt 
geſehen. In ähnlicher Weiſe äußerte ſich Cardwell. 

Im Arſenal zu Woolwid iſt der Befehl eingetroffen, Munition für 
7 Linien⸗Regimenter, die nächſtens nach Kanada abgehen ſollen, her⸗ 


zurichten. 
Osmaniſches Reich. 

Ueber die Geldverhältniſſe des Fürſten Stirbey brachte die „Voſſiſche 
Zeitung“ folgende, wie ihr geſchrieben wird, verbürgte Mittheilungen: „Das 
Bankierhaus des Hoſpodaren Stirbey iſt das Haus Argenti Sechiari in 
Braila, das bekanntlich faſt in allen Hauptſtädten Eurapas feine Komman⸗ 
diten, und eine ſolche namentlich in Bukareſt in der Firma Czerlenti hatte. 
Um feine Ernennung zum Hoſpodaren im Jahre 1849 durchzuſetzen, mußte 
Herr B. Stirbey außer den ihm zu Gebote ſtehenden baaren Geldmitteln bei 
dem Hauſe Argenti ꝛc. ſich einen Kredit von 150,000 Dukaten eröffnen. — 
Durch dieſes Haus wurden gezahlt: an eine der auf die Ernennung zum Ho⸗ 
ſpodaren einflußreichſten Perſönlichkeiten 60,000 Dukaten, an zwei andere 
Perſonen auf derſelben Seite zuſammen 15,000 Dukaten; auf der anderen 
Seite an eine Perſon in zwei Raten jedesmal 800,000 Piaſter (14 P. = 1 
1 55 an eine andere cinflußreiche Perſönlichkeit 10,000 Dukaten. Als der 

ofpodar im Herbſt 1853 Bukareſt nach 4½ jähriger Regierung verließ, 
hatte er von den Exträgniſſen feines Poſtens (welcher 30,000 Dukaten jähr⸗ 
licher Revenuen giebt) ein Gut Pietroſchani für 65,000 Dukaten gekauft, 
und nicht nur fein Debet bei Argenti Sechiari von 150,000 D. getilgt, fondern 
noch bei demſelben Hauſe 65,000 D. im Kredit ſtehen, — alſo nachweislich 
im Ganzen in 4% Jahr eine Oekonomie von 280,000 D. gemacht. Von 
dieſen 65,000 D. waren bei dem wallachiſchen Staatsſchatz 45,000 D. unter 
dem Namen des Hauſes Cherlenti gegen 14 pCt. Zinſen auf fürftlichen Spe⸗ 
zialbefehl nutzbar angelegt. Vom Nov. 1853 bis Sept. 1854, während des 
Aufenthaltes des Hoſpodaren in Wien, wurde nicht nur dieſer Kredit von 
65,000 D. aufgebraucht, ſondern auch ſein Debet mit neuen 60.000 D. bela⸗ 
ſtet. Seit der Rückkehr im Sept. 1854 bis > 1855 hat dagegen der Ho⸗ 
ſpodar das Gut Korneſchti für 55,000 D. angekauft, fein Debet von 60,000 
D. getilgt, und von Neuem einen Kredit von 45,000 D. bei Ait ſtehen 
— alſo in 15 Monaten eine Oekonomie von 160,000 Dukaten. Bei den Er⸗ 
trägniſſen der Neben⸗ und Schleich⸗Revenüen der amtlichen Stellung des 
W der Wallachei, Fee cn — en Bar 2 nach⸗ 
ö icht ge t die Einnahmen, welche er aus ſeiner Betheiligung 
— 4 N Staats-Revenüen — en. Bei der Salzverpach⸗ 
tung, ſo wie bei der Mauthpacht, war c unter dem Namen eines 
bekannten Kapitaliſten Alexandresco (K i⸗Baſcha) betheiligt, wie er noch 
us 175 einem Fünftheil unter dieſem Namen Mitpächter der Douanen ift, 

e dieſe völlig verbürgten Details beweiſen nur Eins: daß das Hoſpoda⸗ 
riat hier ein außerordentlich einträgliches Geſchäft iſt und wohl der Mühe 
lohnt, einen großen Einſatz an die Chance zu wagen. Ein Schwiegerſohn 
des Hoſpodaren machte kürzlich in höherem Auftrage den Verſuch, einen der 
angefebenften Boſaren der Oppoſition, Herrn Balatſchano, durch allerlei 
Verſprechungen zur Partei des Hoſpodaren herüber zu ziehen. Als dieſer 
Verſuch bei der dazu gewählten Mittelsperſon ſcheiterte, ſchloß der Vermitt⸗ 
ler mit folgender Drohung: „Herr B. wird ſich in eine üble Lage bringen; 
alle Hoffnung der Oppoſition iſt eitel; der Hoſpodar hat gerade noch 400, 
Dukaten übrig — damit kauft man ſämmtliche Plenipotentiaires des parifer 
Kongreſſes und ganz Konſtantenopel dazu.“ 

Afrika. 

Alexandrien, 5. April. Said Paſcha macht ſeit einigen Tagen 
die wunderlichſten Sprünge kreuz und quer durch Egypten, bald fein 
neues Spielzeug, einen Palaſt am Nil, balr feine unnützen Befefti- 
gungswerke, bald die große Meſſe in Tantah zu beſuchen. Da er 
immer mit wenigſtens 2000 M. Militär reiſt, ſo unterbricht er oft die 
Arbeiten auf der Eiſenbahn zwiſchen hier und Kairo. Stellt man ihm 
dies vor, ſo ſagt er: „Die Bahn iſt meine Bahn, — erſt komme ich 
und dann der Tranſit.“ Vorige Woche brachte ein Zug 20 Wagen 
mit 1100 Ballen Baumwolle gegen Alexandrien. Die Waare wurde 
nicht gegen die Funken der Lokomotive geſchützt, gerieth in Brand und 
ward vollſtändig ein Raub der Flammen. Mehrere Geld: u. Waaren⸗ 
diebſtähle in letzter Zeit zeigen, wie ſehr es auf der Bahn an Ordnung 
und Auſſicht fehlt. Und dabei find die Frachten enorm theuer. Der 
Mahmudih⸗Kanal aber iſt geſchloſſen, ſo daß die Kaufleute ſich nolens 
volens der Bahn bedienen müſſen. 


Drovinziel- Zeitung. 

» — * 

$ Breslau, 21. April. [Zur Tages⸗Cbronik.] Wie aus den 
betreffenden Anzeigen erſichtlich, ſteht uns demnächſt wiederum eine 
großartige Muſik-Auffübrung in den impoſanten Räumen der Schieß⸗ 
werderballe bevor. Die Singakademie „Cacllia“, welche ſich bereits im 
November v. J. durch ein ſehr beifällig aufgenommenes Konzert vor⸗ 
tbeilhaft bekannt gemacht hat, wird am 5. Mai „die Hunnenſchlacht“, 
ein von dem D. Herrn Organisten Berthold komponirtes, und 
von Herrn P. Hoffmann mit dem erſten jugendlichen Feuer gedichte: 
tes muſtkaliſches Drama, zu Gebör bringen. Es iſt natürlich Alles 
aufgeboten, um das grandioſe Muſſkwerk mit geeigneten Kräften auszu⸗ 
ſtatten. Die Chöre werden von den Sängern ſchon ſeit dem Herbile 
einſtudirt; auch baben, da die Aufgabe für das Orcheſter eine ſehr 
ſchwierige und daſſelbe ſehr ſtark beſetzt iſt (über 70 Perfonen), neuer: 
dings die Proben des Streichquartetts und der Blas- Inſtrumente bes 


gonnen. N N 

Wegen Ausführung eines Kanals und Umlegung des Pflaſters am 
Anfange der Taſchenſtraße, iſt die letztere auf län- 
e eb eee ſt die Fahrpaſſage über die letz 


$ Breslau, A. April. 


? G l⸗Verſammlung.] Vorgeſtern 
ene. ausgeschrieben Füptliche Gerede dee va 1155 
1 2 a a e 2 an 1 Hiesibe mit — An. 

2 N r. Direktor Wiſſowa - z 0 

ea „über die wefentlich ko nferwain-peLitife Verfioffene Ernte 
Ein gener — bereits früher einen kurzen Aus. 
zug geliefert, befand ſich in den Händen der Mitglieder, Nachdem die Rech⸗ 
nungen und Beläge von den dazu ernannten Reviſoren geprüft und ohne 
erhebliche Neonitas für richtig erachtet worden, wurde dem Schatzmeiſter Hrn. 
onditor Fried rich die übliche Decharge ertheilt. Eine aus dem Schooße 
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der Verſammlung hervorgerufene, Debatte über innere Angelegenheiten fand Wipfeln! Mitten in dieſem Kohlen-Meere wieder große weiße Sand⸗ 


ihre ſofortige Erledigung. j 
vollſtändigung des Fundirungs⸗Kapitals von 1000 Thlr. für eine telle in 
der biefigen Invaliden⸗Stiftung fehlende Summe aus dem baaren Ueberſchuſſe 
der Geſellſchafts⸗Kaſſe bewilligt, ſo daß nunmehr die Ueberweiſung des Kapi⸗ 
tals an die Anſtalt am 1. Juli, dem Stiftungstage der von der Reſſource 
errichteten und ihren Namen tragenden Stelle, vor ſich gehen wird, z 
Zu Rechnungs⸗Reviſoren fe das neue Etatsjahr find die bisherigen Mit⸗ 
glieder einftimmig wiedergewählt. Hierauf erfolgte die Wahl einer aus 6 
Vorſtands⸗ und 12 Geſellſchaſts⸗Mitgliedern beſtehenden Kommiſſion behufs 
5 dee der beendeten Neuwahl des Vorſtandes. Die Ermittelung des 
Wahl⸗Reſultats wurde auf geſtern Vormittag anberaumt. Am Schluſſe vo⸗ 
tirte Hr. v. Kronhelm dem zeitherigen Vorſtande für deſſen Bemuͤhungen 
im vergangenen Jahre den wohlverdienten Dank, welchen auch die Verſamm⸗ 
lung durch 9 77 Erhebung von ihren Plätzen zu erkennen gab, worauf 
Hr. Direktor Wiſſowa im Namen des Vorſtandes dankend erwiderte. 
Nach der geſtern vorgenommenen Eröffnung der Wahlurnen und Stimm⸗ 
zettel hat ſich bei der vollzogenen Vorſtands⸗Neuwahl folgendes Reſultat er⸗ 
geben. Es waren im Ganzen 427 Stimmzettel eingeliefert worden, wobei 
die meiſten Stimmen erhielten: Hr. Konditor Friedrich 418, Hr. Bäcker⸗ 
Aeltefte Ludewig 385, Hr. Prof. Dr. Sadebeck 383, Hr. Stadtrath Medizi⸗ 
nal-Affeffor Gerlach 374, Hr. Direktor Wiſſowa, 374, Hr. Stadtgerichtsrath 
ürſt 363, Hr. Oberlehrer Stenzel 352, Hr. Oberſt Heerwart v. Bittenfeld 
5, Hr. Dr, Springer 330, Hr. Dr. Baucke 326, Hr. Kaufmann Leinsz 324, 
Hr. Konſiſtorial⸗Rath Böhmer 314, Hr. Baurath Studt 314, Hr. Rent⸗ 
meiſter Partowicz 310, Hr. Inſpekt. Hoffmann 310, Hr. Lehrer Stephan 
„ Hr. Dr. Bobertag 301, Hr. Stadtgerichtsrath v. Uechtritz 295, Hr. 
Kreisgerichtsrath Fritſch 292, Hr. Buchh. Ruthardt 277, Hr. Schneidermei⸗ 
ſter Geier 264, Hr. Stadtgerichtsrath Költſch 259, Hr. Oberbergrath Stein. 
beck 157, Hr. Stadtrath Froböß 157, Hr. Medizinal⸗Rath Prof. Dr, Barkow 
130, außerdem Hr. Kaufm. Immerwahr 89, Hr. Dr. Krauſe 89, Hr. Inſp. 
Wee 80, Hr. Maurermeiſter Hoſeus 76 u. |. w. } 
er Vorſtand befteht aus 24 Mitgliedern. Von den Genannten hatte 
Hr. Stadtgerichtsrath v. Uechtritz die Wahl abgelehnt, fo daß Hr. Mediz⸗ 
Rath Barkow an deſſen Stelle eintrat. 


y Breslau, 21. April. [Transport einer Lokomotive.] Am 
Sonnabende Nachmittag 4½ Uhr durchbrauſte die erfle Lokomotive, von 
ſchnaubenden Roſſen gezogen, die Roſenthaler⸗Straße und die zur Eiſen⸗ 
bahntrace ausgeſteckten Strohwiſche neigten ehrerbietig ihr Haupt. 
Die Odervorſlädter ſtaunten ob der Schnelligkeit, mit welcher 
Idee und Ausführung verbunden iſt. Da indeß ihr Bahnhof 
noch nicht fertig iſt, rauſchte die Lokomotive nach dem pofener Fahrgleiſe 
in der Gegend von Oswitz und wird einſtweilen auf dieſem Fahrgleiſe 
wenn auch nicht Paſſagiere, doch Materialien ſpediren. Im Uebrigen 
muß Referent bemerken, daß durch das Projekt einer Eiſenbahn auf 
dem rechten Oderufer und deren Bahnhof in der Odervorſtadt, einzelne 
Wirthe es ſich angelegen ſein laſſen, ihre Häuſer und Wohnungen 
beſſer zu verwerthen. Bauplätze ſind theurer als früher. i 


Breslau, 19. April. [Perfonalien.) . anz Gach 
in Groß⸗Chelm, Archipresbyterat Nicolai OS., als wirklicher Pfarrer da⸗ 
ſelbſt. Der bisherige Informator und Weltprieſter Hermann Schaffer als 
Kapellan nach Reichenbach in Schl. Kapellan Eduard Schombara in Rei⸗ 
chenbach in Schl. als Iter Kapellan an die Stadtpfarrkirche zu Neiſſe. 
Pfarradminiſtrator Alwin Herden in Berthelsdorf bei Lauban, Archipres⸗ 
byterat Naumburg a. Q., als wirklicher Pfarrer daſelbſt. Kapellan Joh. 
Kempe in Grüben, Archipresbyterat Friedewalde, als Pfarradminiſtrator in 
Spir, et Temp. dafelbſt. Kapellan Anton Philippi in Pleß als Pfarradmi⸗ 
niſtrator in Spir. et Temp. nach Miedzna, Archipresbyterat Pleß. 

In der verfloſſenen Woche ſind excl. 3 todtgeborner Kinder 51 männliche 
und 58 weibliche, en 109 Perſonen geſtorben. — Hiervon ftarben im 
allgemeinen Krankenhoſpital 23, im Hoſpital der Eliſabetinerinnen 3, im 
Hoſpital der barmherzigen Brüder 3. 


Liegnitz, 19. April. Re 
eianwalts bei der königl. n 
Bürgermeiſter und Polſzeianwalt Mütze in Seidenberg übertragen worden. 

Der bei der kgl. Strafanſtalt in Jauer als Arzt angeſtellte Dr. Friedrich 
Morig Böhme ift zum konigl. Sanitätsrath ernannt worden. Das bisher 
von dem koͤniglichen Regierungs Referendarius Dr. von Niebelſchütz verwal⸗ 
tete Amt eines Deichhauptmanns des grünberger Deichverbandes iſt kommiſ⸗ 
ariſch dem königlichen Kreisrichter Pförtner von der Hölle zu Grünberg 
bertragen worden. Es wurde beſtätigt: Die Wahl des Rathmanns Baum⸗ 
gart in Greiffenberg zum Beigeordneten daſelbſt und die Wahl des Kauf⸗ 
manns Rößler in Greiffenberg zum Rathmann daſelbſt, die anderweit er⸗ 
folgte Wahl der Kaufleute Vogt und Scheller und die Wahl des Bankiers 
Schleſinger in Hirſchber die Vokation des bisheri⸗ 
gen Hilfslehrers Friedrich Wilhelm Adolph Vogt zum weiten Lehrer an der 
evangeliſchen Schule in Reichenau, Kreis Sagan, die Vokation des bisheri- 
gen Lokal⸗Adjuvanten in Ober⸗Mois, Robert Flegel, zum Lehrer und Kantor 
an der katholiſchen Schule und Kirche in Falke hain, Kreis Schönau, die 
Vokation des bisherigen Hilfslehrers Carl Friedrich Wilhelm Nordheim in 
Thiemendorf, zum Lehrer an der evangeliſchen Schule in Kunzendorf, Kreis 
Liegnitz, die Vokation für den bisherigen Hilfslehrer in Bunzlau, Friedrich 
Ferdinand Karl Maiſt zum Lel, rer, Kantor und Organiſten in Rothkirch, 


Kreis Liegnitz, 5 


Tir Glogau, 21. April. (Verſchiedenes.] In Folge Geſuches 
des evangeliſchen Schulovorſtandes zu Broſtau um eine Beihilfe zum 
Neubau des evangeliſchen Schulhauſes daſelbſt wurden ſeitens der ſſädti⸗ 
ſchen Behörden die zu dieſem Neubau erforderlichen 48,000 Ziegel zum 
Bürgerpreiſe von 8% Thlr. pro Tauſend bewilligt. — Am 9. d. war in 
Jaͤiſchau, am 16. d. M. in Wilkau Feuer, doch waren dieſe Feuer nicht 
bedeutend. Seit 8 Tagen produzirt ſeine Künſte im Schießbaus⸗ 
Garten auf dem Sommertheater der ungariſche Steinſchläger Simon 
Levy. — Die vortreffliche Kapelle des 6. Infanterie-Regiments unter 
Leitung ihres rühmlichſt bekannten Kapellmeiſters Radeck wird wäh⸗ 
rend des Sommers im Goldammer'ſchen Garten immer am Mittwoch 
großartige Konzerte veranſtalten; die allgemeine Anerkennung, die dieſe 
Kapelle im verfloſſenen Winter hier gefunden bat, läßt auf eine rege 
Theilnahme ſeitens des Publikums auch im Sommer rechnen, um fo 
mehr, als auch große klaſſiſche Sachen zur Aufführung kommen ſollen. 


Die Stellvertretung des Poli⸗ 
mmiſſion in Schönberg iſt dem 


zu Rathherren daſelbſt; 


Wh. Aus der Gegend von Reichenſtein vom 19. April. Wir 
haben leider ſchon wieder von einem furchtbaren Brandunglüc zu bes 
richten, welches ſich geſtern Nachmittag in Gierichswalde ereignet hat. 
Das Feuer brach gegen 5 Uhr in der Scheuer der Erbſcholtiſei aus, 
während die männliche Bevölkerung zum allergrößten Theile auf dem 
Felde mit Pflügen beſchäftigt war. Mit raſender Schnelligkeit verbrei⸗ 
tete ſich das Feuer nicht nur über die Gebäude der Scholtiſet, ſondern 
griff weiter und in weniger als einer Stunde lagen 11 Beſitzungen als 
rauchende Trümmerbaufen da. Die herbeieilenden Feldarbeiter ver⸗ 
mochten von ihren Sachen nichts mehr zu retten, denn ehe ſie an ihre 
Beſitzungen zu gelangen im Stande waren, hatte die Gluth des Bran- 
des ſein Vernichtungswerk vollendet. Das Elend, der Jammer iſt ent⸗ 
ſezlich. Der Sturm war fo beftig, daß die Brandflocken über die 
Berge hinweg bis gegen Wolmsdorf hin und bis auf die Chauſſee 
zwiſchen Reichenſtein und Kamenz, alſo mehr als eine Meile, gejagt 
wurden. Die Thäterſchaft wird einigen Bettelknaben zugeſchoben. 
Doch iſt Sicheres noch nicht zu ermitteln geweſen. b 


(Notizen aus der Provinz) * Bunzlau. Am 18. April 
hatten wir in unſerer Umgegend einen bedeutenden Waldbrand, welches 
furchtbare Schauspiel viele Zuſchauer auf die benachbarten Höhen lockte. 
der Ban DE don 506 Merge aun and peuaf (het. Huhkhorkr 

er ein 5 us und betraf theils klitſchdorfer, 
n 1800 0 aber die 8 Forſten 
ane Zelt lang in Rauch gon verbund uad man Belergte ah, daß der 
Waldbrand feibft noch das Dorf in Flammen ſiecke. Der aus der 
Umgegend herbeigeeilten Hilfe gelang es jedoch, nach 2ſtündiger Dauer 
des Feuers Herr zu werden, das ſich mit unglaublicher Schnelligkeit in 
der Richtung des ſcharfen Weſtwindes auf dem dürren Boden in der Haide 
85 fame dieſe verſengt, die Stämme und Aeſſe des Gebölzes aber 
 fämmtlich halb verkoblt hatte. Ein traurſger Anblick nun, die unäber⸗ 
ſehbare ſchwarze Flache, darauf die verkohlten Stämme mit noch grünen 


Auf Antrag des Vorſitzenden wurde die zur Ver- flächen, welche das Element umlaufen hatte. Ein in der klitſchdorfer 


Haide verunglückter Kohlenmeiler ſoll den Waldbrand verurſacht baben. 

+ Görlitz. Montag den 21. April beginnen bei uns die Schwur⸗ 
Gerichts⸗Sitzungen und werden wahrſcheinlich 14 Tage dauern und 
unter anderen, über 3 Haupt⸗Verbrechen zu entſcheiden haben. — Unſere 
ſtädtiſchen Behörden beabſichtigen, noch 2 Klaſſen an der Bürgerſchule 
zu errichten. — Unſere Gartenkultur, welche noch vor wenigen Jahren 
auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtand, hat ſich jetzt ſo gehoben, daß wir 
in der Blumen⸗ und Gemüſekultur mit anderen großen Städten wobl 
wetteifern konnen. Nur die Obſtkultur iſt zurück und bedarf der 
Förderung. 

Neumarkt. Das Kreis⸗Erſatz⸗Geſchäft beginnt hierſelbſt Montag 
den 5. Mai und wird bis zu dem nächſſen Donnerstage fortgeſetzt. Am 
10. d. M. findet die Looſung der 20 jährigen Altersklaſſe ſtatt. 

# Neurode. Die „Geb.⸗Ztg.“ theilt mit, daß alle Hoffnung vor⸗ 
handen ſei, es werde die glazer Feuerſozietät ihre Beſtätigung erhalten. 
— Am 13. d. M. ſtarb ein ſehr verdienſtvoller und verehrter Prieſter, 
Hr. Kaplan Ruffert. — In unſerem Krankenhauſe Bethanien wurden 
feit dem 9. Oktober 1855 (Eröffnungstag) bis zum 1. April d. J. 
34 Kranke verpflegt. Die Pflege geſchieht durch 2 Wärterinnen bis 
zum Eintreffen zweier barmherzigen Schweſtern aus Münſter. Die 
flädtiſchen Bebörden haben zur Unterſtützung dieſer Anſtalt eine Kranken⸗ 
hausſteuer auf das Geſellen⸗Perſonal von 2% Sgr. monatlich vom 
1. Januar d. J. ab gelegt. — Das Mädchen aus Markgrund (f. die 
Nr. 173 d. Ztg.) iſt ihrer Krankheit erlegen, und ſomik dürfte die 
That, zu der ſie ſich bekannte, im Dunkeln bleiben, da der Hauptzeuge 
fehlt. — Der am 14. und 15. d. M. hier abgehaltene Jahrmarkt war 
ziemlich beliebt. — Die Ausſichten auf den Bau einer Eiſenbahn von 
Waldenburg über Neurode nach Glaz ſind neuerdings wieder beſſer ge⸗ 
worden, nachdem der Herr Handels miniſter einem für Herſtellung der 
Linie Berlin⸗Görlitz zuſammengetretenen Komite eine Vereinigung mit 
dem für die Gebirgsbahn (Görlitz⸗Waldenburg) beſtehenden Komite und 
eine Ausdehnung des Projekts auf den ganzen Traktus über Glaz bis 
zur öſterreichiſchen renze anempfohlen hat. Den weitern Anſchluß an 
die Wien⸗Prager ahn würde alsdann die nächſte Verbindung zwiſchen 
den beiden Hauptſtaͤdten Deutſchlands vermitteln. Eine königliche 
Kommiſſton hat in dieſen Tagen bereits eine allgemeine lokale Prüfung 
des zwiſchen Waldenburg und Glaz einzuſchlagenden Weges vor: 


genommen. 
Feuilleton. 


O Breslau, 21. April. [Tbeater.] Hr. Bauernfeld ſcheint es 
verlernt zu haben, Luſtſpiele zu ſchreiben; dafür hat er uns eine ganze 
Reihe kleiner dramatiſirter Novellen geliefert, Novellen, welche in dia⸗ 
logiſcher Form entweder eine gewiſſe Stimmung malen, oder einen pi: 
1 1 durchſprechen, oder eine kleine Begebenheit epigramma⸗ 

zuſpitzen. . . 

Daß dieſe Sächelchen in der Regel ganz hübſch gemacht find, dafür 
bürgt der Name des Verfaſſers; auch möglich, daß fie bei einer vorzüg⸗ 
lichen Darftellung intereſſiren können; mindeſſens ſpricht dafür die Er: 
fahrung des Burgtheaters; im Allgemeinen aber ſind ſie keine Be⸗ 
reicherung des Repertoirs, und das Publikum bat keine Freude daran, 
am wenigſten das unfre, deſſen Intereſſe in der Regel mehr durch den 
Stoff, 5 ee e wird, und welches vom Luſtſpiel 
namentlich draſtiſch dei! Situation, nicht blos die feine i 
Sa 8 Fat been 8 0 feinem Spider 

s kann daher ni mden, daß das am Sonnabend : 
male aufgeführte Bauernfeldſche Luſtſpiel: Die nn 
Fiasco machte, da es bei einem erſchrecklichen Mangel an Handlung 
eine ſolche Behaglichkeit an „Reden“ entwickelt, daß es ſich die Leute 
nicht übel nehmen, fort und fort daſſelbe zu ſagen und Scenen, welche 
mit ein Paar Worten abgemacht ſein könnten, zur Dauer von Viertel⸗ 
ſtunden auszudehnen. 

Das ganze Stück beſteht aus drei Scenen, in deren erfler ein bis 
jetzt verkanntes muſtkaliſches Genie, der Kompoſiteur Katzmeier 
(Hr. Roſicke), gegen feine Schülerin und heimlich liebende Geliebte 
Miranda (Fein. Claus) feinen Haß gegen das „Virtuoſentbum“ aus: 
ſpricht; in deren zweiter die beiden Leutchen von einander Abſchied 
nehmen, da beide in die Welt hinaus gehen wollen; in deren dritter 
fie ſich wieder finden als — Virtuoſen, welche fie geworden ſind, aus 
Liebe des Einen zum Andern. 

Dazwiſchen predigt eine Frau Gryphius (Frl. Schwelle) Vernunft 
im erſten Akt, und ſpielt ein Kellner Adolf (Hr. Weiß), welcher ſich für 
einen verkannten, weil verſchnupften Bariton hält, den Narren im zweiten 
Akt, und ergötzt ein wahrhaft komiſcher, der Natur abdaguerreotypirter 
Charakter, der Kunſt-Agent Brauſe, in beiden Akten ſo ſehr, daß wir 
um des Herrn Woblbrück willen, welcher dieſe Partie höchſt ergöß: 
lich darſtellt, den Mißerfolg des Stückes herzlich bedauern. Indeß möge 
er die aufgewandte Mühe ſich nicht verdrießen laſſen; ſie kommt ibm 
doch zu Gute; denn nur durch Leistungen bildet der Künſtler ſich fort, 
und die Sphäre komiſcher Cbarakter⸗Rollen, in welche Hr. Wohlbrück 
mit dieſer Partie eingetreten iſt, erfordert ein tüchtiges Studium. 

Die zweite Novität: „Wie zwei Tropfen Waſſer“, war nun 
neu dem Titel und der Belegung nach; das Stück ſeibſt iſt voriges 
Jahr in der Arena gegeben worden. 0 F . 

Zwiſchen beiden Stücken und zum Schluß gaſtirte ein geſchicktes 
Tänzer⸗Paar, Hr. Balletmeiſter Ferrand und Frln. Tomboſi vom 
Theater zu Lemberg, und gefielen namentlich in dem Pas hongrois. 

Man ſah, daß demſelben wirklich eine nationale Idee vorſchwebte, 
welche die Kunſt der Tänzer in graziöſeſter Weiſe balletmäßig verwendete. 

[Bacherl⸗Suche n ] Aus München vom 15. April wir der „All⸗ 
gemeinen ee on „Münchens i ed kaum je einen 
fo ſtürmiſchen Auftritt geſehen, wie dieſen 1185 ei der Aufführung 
des „Fechter von Ravenna“. . 8 5 heute Nachmittag 
von allen Anſchlagzetteln an den en ren Namen „Friedrich 
Halm“ herausgeriſſen oder mit Rolhſiiſt wen nchen ſah, ließ fidh eine 
Demonſtration dermuthen. Das verbreitete Gerücht: der ehrenwerthe 


; tſchlands allerjü ; 
Schulmeiſter von Pfaffenhofen, ng * ngfle Berühmtheit, 


habe eine Einladung erhalten, der - 
Aug' und Ohr zu ‚kg inwieweit der Wenne 
„Cheruskern“ gleiche, hatte ein überaug 0 reiches Auditorium ange⸗ 
lockt, und das Haus war jo voll wie MM 1 in Am Schluſſe der Dar⸗ 
ſtellung, die in jedem Akte großen DANN, 1 75 verlangte das Publi⸗ 
kum ſtürmiſch Herrn Bacherl, der Ser urg ich gleich nach gefallenem 
Vorhange verſchwunden ſein ſoll. Bo bnſa war unbeſchreiblich, und 
don allen Seiten brauſte der durſtige ehnfuchtäfihten nach „Bacherl“, 
welchem endlich, als man durch das Au ſchen der Gaslichter das Pu⸗ 
blikum zum Rückzug nöthigte, noch EN Meirtbolteg donnerndes Hoch 
zu Theil wurde. Die hier vorhereſchen g 8 10 das daß unſerm Lands: 
manne aus dem engeren oder engſten a ande Unredht:gejchehen fei, 
und die Ehre der Erfindung, der leiten fr Idee des Stücks ihm ge: 
höre, erklärt dieſe Demonſtratien und en ſchuldigt zugleich ihren etwas 
zu lärmenden Charakter.“ — Eine geile münchener Korreſpondenz der 
„Allgemeinen Zeitung“ fagt darüber: „Nicht leicht waren die Zuſchauer⸗ 
räume des Hoftheaters fo überfüllt , Schl ei der heutigen Aufführung 
des „Fechter von Ravenna“, deſſen chlagwörter wieder reichlich ihre 
Schuldigkeit thaten. In jedem . war ein allgemeines Ba⸗ 
cherl⸗Suchen; das Parquet und alle Ba ſpähten mit Perſpektiven 
jeder Form nach dem Männlein, das In ezug auf Senfationderregung 
mit dem pariſer Kongreß gar nicht ung ücklich konkurrirte. Ein Indi⸗ 
viduum im ſchwarzen Sammtrock mit umgelegtem Kragen, das zwar 
ſeinen Platz auf der Gallerie noble einnahm, aber ſeinem Ausſehen nach 
immerhin ein Schulmeiſter fein fonnte, wurde lange Zeit für den echten 
gehalten. Jedoch der echte Bacherl ſaß ſeufzend im Röhricht des zwei⸗ 
ten Parterre und ſtreckte den Hals möglichſt hoch, um die Verkörperung 
jener Ideale zu ſchauen, die er von Jugend auf mit teutoniſcher Bes 


von Halm ſeinen 


nicht, indem die Ereditbank die von ihr übernommenen Aktien jener 


eizuwohnen, um mit] B 


geiſterung im Buſen getragen. Nachdem der König ſich entfernt hatte 
und der Vorhang gefallen war, wurde „Bacherl“ mit einer Einſtim⸗ 
migfeit und einem Donnergepolter gerufen, wie es ſicherlich noch keinem 
deutſchen Dichter begegnet iſt. Der Schulmeiſter erſchien nicht, aber das 
Geſchrei dauerte fort, und obwohl das Stück längſt zu Ende war, be⸗ 
fand ſich doch noch das ganze Publikum im Hauſe. Ein Wink zum 
Fortgehen, den der große Gaslüſtre durch Verminderung des Lichts 
gab, brachte faſt die gegentheilige Wirkung hervor, und die Ruſe blie⸗ 
ben ebenſo konſequent, als der Vorhang regungslos. Namentlich vom 
„Juchhe“ erſchollen Vivat- und Pereatrufe, und da kein Reſultat zu 
erwarten ſtand, ſo entfernte ſich Referent. Schon im Laufe des Vor⸗ 
mittags hörte man das Vorkommniß propbezeien. Hätte Halm für gut 
befunden, in ſeiner „Erklärung“ ſich über den eigentlich ſtreitigen Punkt 
auszulaſſen, fo wäre die öffentliche Stimmung ſetzt wohl anders! Statt 
deſſen verweiſt er auf die Gerichte (wo find die öſterreichiſchen Geſetze 
über geiſtiges Eigenthum?), und die parteiiſche wiener Preſſe ſchleudert 
Denen, welche die Sache zum Gegenſtande rechtlicher Erwägung mach⸗ 
ten, den Vorwurf der betrügeriſchen Fälſchung ins Geſicht!“ 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


v. C. Der Herr Handelsminiſter hat unter dem 11. d. Mts. eine Vers 
fügung erlaſſen, welcher zufolge vom 1. Mai d. J. ab das Porto für 
Sendungen unter Kreuz⸗ oder Streifband, welche bei einer preußi⸗ 
ſchen Poſtanſtalt aufgegeben werden und nach einer anderen preußiſchen Poſt⸗ 
Anſtalt beſtimmt ſind, ohne Unterſchied der Entfernung von 6 Silberpfen⸗ 
nigen auf 4 Silberpfennige pro Zoll⸗Loth exkl. ermäßigt wird. 
Bedingung bleibt nach wie vor, daß die Sendungen den Beſtimmungen im 
§ 10 des Reglements zu dem Gefege über das Poſtweſen entſprechen und 
daß fie gleich bei der Aufgabe frankirt werden. Zur Erleichterung der Frans 
katur ſind Freimarken zu 4 Planen angefertigt worden, welche vom ge: 
dachten Tage ab bei den Poftanftalten käuflich zu erhalten fein werden und 
für welche in jeder Beziehung dieſelben Beſtimmungen gelten, wie hinſichtlich 
der bereits vorhandenen Marken. Der Sag von 4 Pfennigen findet über: 
Vieh 28 5 * re br Son für 2 Kreuz⸗ oder Streifband = Sendungen 
nach anderen t vereins Anwendung, und au i 
dieſer Art dürfen die neuen Marken benutzt 2 „e 


* Wien, 19. April. Das zwiſchen der k. k. inanzverwaltung und der 
Geſellſchaft Talabot, Laing und Rothſchild abg loſſene Geschäft wegen 
Ueberlaſſung der italieniſchen Bahnen hat bereits die allerhöchſte Sanktlon 
erhalten. Das Borſengerücht von einer — * Aktionäre der Cre⸗ 
ditbank mit Aktien der lombardiſch⸗venetjaniſchen Eiſenbahn beftätigt ſich 
7 N ahn 
ſelbſt verwerthen wird. Ein anderes Gerücht aber, von der Einrichtung einer 
Aſſekuranz⸗Anſtalt durch die Creditbank iſt nicht ungegründet. Dieſe uſtalt 
ſoll unter dem Titel: „Wien⸗Prager Verſicherungs⸗Anſtalt“ in Prag etablirt 
und mit einer Escompte⸗Bank in Verbindung gebracht werden. — Die Ban⸗ 
quiers Gebrüder Haber beabfichtigen die Bildung eines neuen Aktien Ber 
eins zur Hebung des Landeskultur. Der Seren dieſes Vereins, der 
den Titel: „Aktzengeſellſchaft für laudwirthſchaftliche Unternehmungen“ füh⸗ 
ren wird, erſtreckt ſich nach dem Programm über die öſterreichiſche Monarchie; 
die Größe des Kapitals iſt auf 50 Millimen Gulden in zwei Serien zu 
20 und zu 30 Millionen feſtgeſetzt. Der Verwaltungsrath wird aus 15 Mit⸗ 
gliedern beſtehen. 


Berlin, 19. April. Unſere Börſe trug heute durchaus keinen beſtimm⸗ 
ten Charakter, fonden je nach den verſchiedenen ns waren * 
piere weſentlich höher, andere weſentlich niedriger; wollte man einen gene⸗ 
rellen Grundzug hervorheben, fo wäre es der, daß die Creditbank⸗Aktien heute 
ſehr in den Hintergrund traten und zum Theil in Folge davon weſentlich 
niedriger bezahlt wurden. Es war dies namentlich mit den Leipzigern der 
Fall, die von 117 ½ auf 117 zurückgingen, und auf fire Lieferung fogar noch 
billiger begeben wurden. Auch Deſſauer blieben heute matt und weiſen im 
Vergleich zu geſtern einen Cours⸗Rückgang von circa 1 pCt. auf. Belebt 
war das Geſchaͤft in all dieſen Aktien, wie ſchon geſagt, überhaupt nicht, 
und es wären höchſtens öſterr. Er.⸗B.⸗A. davon auszunehmen, die zwar hoch 
2 E aber im — des Geſchäfts um faſt 2 pCt. drückten. Her⸗ 
ben ſich um mehr als 3 vor. “u br 
laſſen. Dagegen waren Rheinifche weſentlich flauer und im Courſe Riedri⸗ 
ger. Brieg⸗Neiſſer find zur herabgeſetzten Notiz kaum zu placiren geweſen; 
und ſelbſt die Oberſchleſiſchen, namentlich die Oberſchleſiſche B's waren trotz 
der günſtigern breslauer Notirungen heute niedriger. Aehnlich ſtellte ſich 
das Verhältniß bei den Berbachern, die von Frankfurt weſentlich höher ein 
getroffen waren und dennoch hier nicht anzogen. Die öſterreich. Effekten 
weiſen 3 * eine bemerkenswerthe Veränderung nicht auf; nur Looſe wa⸗ 
ren 4 pCt. höher, auch öſterreich. Staatsbahn⸗Aktien waren bei lebhaftem 
Umſatz weſentlich höher bezahlt, ſchwankten jedoch im Courſe mannigfach hin 
und her. Nach den ruffifchen Effekten war ſehr ſtarke Nachfrage: es wur⸗ 
W 92 12 6. 5 ſche Pf, ig Poſten zu 95% Seba 
und vor Allem au andbriefe zu einem um oͤhe⸗ 
ren Gourſe vergebens geſucht. 5 R 


+ Breslau, 21. April. Die Stimmung unferer heutigen Bö 
unverandert gegen Sonnabend; einige Aktien ſind etwas dae dera 
worden. Der Umfang des Gefchäfts war ſchwach. Fonds matt. 

Pe} a arkt.] Wir hatten am heutigen Getreidemarkte eine 
ſehr be ＋ nkte Kaufluſt, während die Angebote von allen Getreidearten, 
2 0 in mittlen und ordinären Sorten, reichlich waren, und ſelbſt zu etwas 
ermäßigten Preiſen B blieben. Dagegen wurden die befferen Gat⸗ 
tungen Roggen und Weizen mit einer kleinen Preisermäßigung gegen Sonn⸗ 
abend für den Konſum willig genommen. Für gute Gerſte war einige Frage, 
aber auch hierfür wollte man die letzten Preiſe nicht anlegen. 

Beſter weißer Weizen 130 - 135—140 Sgr., > eg 120—115—120 S 
mittler und ordin. M—95—100—105 Sgr., beiter gelber 120 —125.— 
bis 134 Sgr, guter 108.110 115 Sgr., mittler und ord. 80 —85—90—95 
bis 100 Sgr., Brennerwelzen 605018 = nach Qual. und Gewicht. 
Roggen Söpfd. 94—90 2 Söpfd. 92—93 Sgr., 83pfd, 90—91 Sgr., 
em 84-86 Sgr. nach Qual, — Gerſte 6570-75 Sgr., Mahlgerſte 
sis 77 70008 fer 42 Sr: 37 1051101135 Sgr. 
— Mais 66—68 70. — Hirſe 37 1 4-4½ Thlr. 
getreide wird über höchſte Notizen bezahlt. An ER 

Deifaaten ohne 0 —— — — — nominell. Für beſten Winter⸗ 
raps würde zu bedingen fein, Sommerraps und Som⸗ 
e GE K 

in mung; loco und pr. Frühjahr 17 lr. 
pr. Herbſt 13% 4 Thlr. Si. ve Fabien ST NE Fit 

Spiritus ruhiger, loco mit 13% Thlr. bezahlt. 2 

Die Kleeſaat⸗Saiſon naht allmälig ihrem Ende; die Frage für weiße 
Saat hat 2 aufgehört und auch beute war nur für rothe Saat einiger 

egehr. Das am Markte geweſene Quantum von circa 200 Gtr. fand zu 
den letztbezahlten Preiſen Nehmer. 
ochfeine rothe Saat 23—24—24½ Thlr., feine und feinmittle 20—22 
bis 227 Thlr. mittle 15—10.—104 hle., ord. 15—16—17 Thlr., bachfeine 
a e e N 
8 20 —22— * „14 —10— r. othee r. 
pr. Str. na eh A . ER 5 i in 

An der Börſe war das Schlußgeſchäft in Roggen wegen oher For⸗ 
derungen ſehr unbedeutend, in Spiritus wurde i weichen e reiſen ER 
reres * Roggen pr. April 71% Thlr. Br., A ai 71 Thlr. 
Br., Mai⸗Juni 68 Thlr. Br., Juni⸗Juli 64 Thlr. Br., au zguft 61 Thir. 
Br. Hafer pr. Frühjahr 32% Thlr. Br. Spiritus u, 13 hir, 
April Mai 124 13 Thie bezahlt und Gib, e hir 
bezahlt, Juni⸗Juli 13%, Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 15% Thlr. 
September 13% Thlr. Gld. F 

1. Breslau, 21. Apcil, [Binz] 1500 Gentner Lieferungs⸗Waare zu 


7 Thlr. 64 Sgr. gehandelt. ñ !ỹ⸗ß¾.!ͤ!üñũcçÉ 
— —— — der Woche vom 13. bis incl. 19, April 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In 5 
d. J. wurden Laſtezers 7072 Perſonen und eingenommen 35832 Rtlr., 


der Einnahme im Vereins⸗Perſonen r. 


Reiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 13. biß incl. 19. April 
d. J. wurden befördert 147 Peron und eingenommen 1782 Rtlr. 
Wilbelmsbahn. der Woche vom 12, bis incl. 18. April d. J. 


In 
wurden befördert 1467 Bug u eingenommen 6444 Rtlr. 
Breslau⸗Schweiduitz Freiburger Eiſenbahn. In der Woche 
vom 13. bis incl. 19.19 d. J. wurden 4006 onen befördert und einge⸗ 
— 5010 Rtlr. 19 Sgr. 11 Pf. vo ef 9 


—— — 


Mit einer Beilage. 


* 


